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13 . RKapitel .

Gaußberg und Anlandeis .

Schönes , ſonniges Wetter ſtrahlte über dem Eis , als wir das Schiff verließen .

Unter endloſem Geheul wurden die Hunde zuſammengekoppelt und dann zunächſt loſe

mitgeführt , da die Schlitten ſchon vorher an das ebene Eisfeld ſüdlich vom „ Gauß “ gebracht

waren . Kurze Zeit gaben uns Ruſer und Bidlingmaier noch das Geleit . Wir hatten

zur Reiſe Windkleidung angelegt , aus leichtem , aber feſtem Baumwollenzeug beſtehend ,

das man über die wollenen Unterkleider zog , weil Pelze zum Gehen und Arbeiten an

den Schlitten nicht geeignet waren . Bald nach 8 Uhr hatten wir das ebene Eisfeld

erreicht ; die Hunde

wurden vor die

Schlitten geſpannt ,
wir ſelbſt auf die

Schlitten verteilt ,

deren einer von

Herrn Ott , die an⸗

deren von den Ma⸗

troſen geführt wur⸗

den . Nach kurzem

Abſchied von unſerer

Begleitung begann

die Fahrt . Einer

mußte vorangehen ,

um den Hunden den

Weg zu weiſen . W. Lerche phot.
Ott und ich Rufbruch der Schlillen .

teilten uns zunächſt

mit Gazert in dieſe Funktion , während Vanhöffen nach Möglichkeit auf dem Schlitten

zu fahren gedachte . Als er jedoch innerhalb der erſten zehn Minuten mit dem Schlitten

zweimal umgeworfen war , ſechsmal im Sturmſchritt hinterherlaufen mußte , um dabei
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natürlich über das unebene Eis zu Fall zu kommen , und dabei höchſtens den Vorteil

hatte , darnach eine halbe Minute auf dem Schlitten zu ſitzen , erkannte er , daß es bei

weitem vorzuziehen ſei , überhaupt zu marſchieren , und äußerte dieſe Erkenntnis durch den

Ausruf , daß das Schlittenfahren für den Teufel wäre . So gingen wir denn meiſtens

alle drei voran , nur hin und wieder bei den Schlitten bleibend , um dieſen über ſchwieriges

Eis hinwegzuhelfen , wo es den Schlittenführern allein zu ſchwer war .

Jeder Schlitten war mit ſieben Hunden beſpannt , immer paarweiſe nebeneinander und

ein Leithund voran ,

wobei jeder Schlit —

tenführer ſeinen be—

ſoonderen Lieblings⸗

leithund beſaß . Die

ſer folgte dem vor

ausgehenden Ex⸗

peditionsführer aber

immer nur ſolange ,

als es ihm paßte ,

und pflegte ein leb—

hafteres Tempo nur

einzuſchlagen , wenn

er irgendwo eine Rob

be oder einen Pin

guin witterte , dann

aber natürlich nicht
H. Gazert phot.

„ „
immer in der Rich —

tung , in der es er⸗

wünſcht war . Die von uns angewandte Art der Spannung erwies ſich als zweckmäßig ,

weil ſich die Hundeſielen dabei weniger verwirrten als bei der Breitſpannung der Hunde ,

die ich früher in Grönland gebraucht hatte , und weil vor allem die Hunde ihren Kampf —

und Liebesgelüſten nicht ſo frei Folge geben können , als wenn ſie alle nebeneinander

geſpannt ſind . Auch für ungünſtiges Eis war die Längsſpannung gut , weil der Eifer

der hinten befindlichen Hunde dadurch geſtachelt wurde , daß einige vor ihnen zogen , und

beſonders , wenn ein guter Leithund voranging .
Die Reiſe ging bei ſchönem Wetter am erſten Tage ſchnell von ſtatten . Von dem

Südrande unſeres Scholleneisfeldes durchquerten wir zunächſt ſüdlich davon in ſüdweſt⸗

licher Richtung das von Philippi ſogenannte Tempelhofer Feld , ein meiſt wohl altes ,

mehr als einjähriges Eisfeld , von niedrigen Eisbergen umkränzt und gelegentlich auch

innen von ſolchen unterbrochen . Dann machten wir gegen /1 Uhr Raſt und erfriſchten

uns durch gefrorene Butter , gefrorene Sardinen und gefrorenes Brot , während die in

der Feldflaſche mitgeführten Getränke , Tee und Kakao , ſo vollkommen zu Eisklumpen



Leben im Zelt . 297

erſtarrt waren , daß ſie nicht mehr genoſſen werden konnten . Dieſer Raſtpunkt lag etwa

18 kin vom Schiffe entfernt , und wir hatten dazu etwa 5 Stunden gebraucht .
Dann begann unebene Bahn über flache Eiswellen , durch längliche Vertiefungen von —

einander getrennt , deren Boden blank war ; ſie ſahen wie ausgefrorene Lachen aus und

waren es auch zum Teil , denn gelegentlich waren die oberſten Lagen in den Vertiefungen

aufgetrieben , wie es bei ausgefrorenen Waſſerlöchern zu ſein pflegt . Im ganzen war

der Weg auch hier noch gut , nur etwas hart für die Schlitten , die gelegentlich ſtark

ſchleuderten und an vorſpringenden Unebenheiten dann Schaden erlitten .

Als wir um 3 Uhr nachmittags in dieſer Weiſe eine Schneewelle zwiſchen zwei

Bergen erſtiegen , kam der Gaußberg in Sicht , ſcheinbar ſchon nahe , tatſächlich aber

noch mehrere Tagereiſen von uns entfernt . Wir verfolgten unſeren Weg nun in engeren

Gaſſen zwiſchen vielen Bergen und ſchlugen mit Sonnenuntergang das Biwack neben

einem großen Eisberg auf , der uns Schutz verſprach . Etwa um 4½ Uhr wurde Halt

gemacht und um 7 Uhr iſt das Eſſen fertig geweſen , das aus Erbſenkonſerven mit reich —

licher Butter und etwas Leberpaſtete beſtand , was natürlich alles erſt mit dem Beile aus⸗

einander geſchlagen werden mußte , da es gänzlich vereiſt war . Um 8 Uhr ſind wir zur

Ruhe gekommen . Der Vollmond ſtand am Himmel und bildete in dem Dunſte einen

farbigen Hof . Auch dunkle Wolken im Oſten mochten daran mahnen , daß wir eine

Witterungsänderung zu erwarten hatten . Jetzt war die Landſchaft aber noch klar und

wunderbar ſchön . Über uns flimmerten die Sterne und ein leichtes Südlicht flackerte am

Horizont .
Die Nacht war ſehr kalt und mag —30 C. erreicht haben , doch in dem Zelt

oder richtiger in unſeren Schlafſäcken war es warm . Wir gingen ohne Timiak und ohne

Pelzhoſen in die Schlafſäcke hinein , nachdem wir dieſe nur vorher zum Sitzen im Zelte

während der Mahlzeit gebraucht hatten , und froren dabei nicht . Anfangs hatte ich mich

gänzlich in den Schlafſack zurückgezogen wie eine Auſter in ihre Schalen ; als ich aber kurze

Zeit danach über Atembeſchwerden erwachte , merkte ich doch, daß ich etwas Luft haben

müßte und öffnete zu dieſem Zweck einen kleinen Spalt , um dadurch atmen zu können .

Ich möchte ſagen , daß die Handhabung dieſes Spaltes oder Luftloches zum Atmen

die ganze Kunſt des Schlafens in den Schlafſäcken bedingt . Hat man ihn zu weit auf ,
wird es innen kalt ; hat man ihn zu eng , fehlt es an Luft und desgleichen , wenn man

während des Schlafens die Atemwerkzeuge in ungeeignete Entfernung von dem Spalte

bringt . Hat man ſie aber zu nahe daran , ſetzt ſich der Atem als Eis in den Spalt
und kann ihn auf dieſe Weiſe verſchließen . Kurz es iſt ein ewiges Verſuchen und von

uns allen bis zuletzt nicht ausgelernt worden . Wir waren immer zufrieden , wenn wir

in den überaus kalten Nächten , die wir auf den Schlittenreiſen gehabt , und die unter

—300 C. gingen , kurze Stunden ſchliefen , um dann wieder zu erwachen und das Luftloch
in Ordnung zu bringen .

Schon in der Nacht hatten wir Wind in böigen Stößen gemerkt , der bald rechts ,

bald links von dem Eisberge , an dem wir lagen , hervorſtieß und unſer Zelt erſchütterte .
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Am Morgen des 23 . April wurde er ſtändiger und wuchs auch an Stärke . Schon vor

Sonnenaufgang hatte Björvig geweckt und eine warme Mahlzeit bereitet , nach deren

Genuß wir etwa um 8 Uhr aufbrachen . Leider waren die Tage jetzt ſchon kurz , da wir

nur noch zwei Monate von der Winterſonnenwende am 21 . Juni entfernt waren , ſodaß

wir etwa im ganzen nur noch 9 Stunden Reiſezeit hatten .

An dieſem zweiten Tage erfolgte eine erſte Abwechslung des Eismarſches durch eine

Robbe , die uns ruhig herankommen ließ , ohne in dem Waſſerloch , neben dem ſie lag ,

zu verſchwinden . Paul Björvig erſchlug ſie durch einen wohlgezielten Hieb über die Naſe

und zerlegte ſie ſofort . Etwas Fleiſch wurde den Hunden gegeben , der Embryo , den

ſie enthielt , für den Rückweg beiſeite gelegt , doch fuhren wir leider ſpäter auf anderem

Wege zurück . Dann ging es weiter wie am Tage vorher , indem bald ich, bald Gazert

vorausging . Das Eis wurde ſchlechter , doch es ging noch in erwünſchter Schnelligkeit

vorwärts . Erſt als wir um Mittagszeit eine Kette von glatten Eisbergen erreichten , die

durch mächtige Schneewehen untereinander verbunden waren , mußten alle angreifen , um

den Schlitten darüber hinwegzuhelfen . Dieſe glitten dann von der Höhe der Wehen ſo

ſchnell und gewaltſam in die Täler hinab , daß ſich unten Bagage , Hunde und Menſchen

in einem Knäuel rollten .

Bald darauf beſtieg ich einen hohen Eisberg , um Rundpeilungen vorzunehmen und

konnte von oben den Weg ſkizzieren . Er ging zunächſt durch ein breites Tal zwiſchen

Eisbergreihen dahin und dann um deren öſtliches Ende herum über ein weites ebenes Eis —

feld , das Philippi als Sahara bezeichnet hatte . Am Abend dieſes Tages hatte ſich der

Wind geſteigert , doch das Wetter war noch klar und durch Sterne erleuchtet . Von der

Höhe des Eisberges hatte ich die wunderbare Form der hier gelagerten Eisberge kennen

gelernt . Es waren mächtige Stücke des Inlandeiſes , von parallelen Furchen durchzogen ,

zu Reihen geordnet und durch breite Täler voneinander getrennt , alle glatt geſchliffen

und nur an einer Seite noch ſteil . Die Oberfläche dieſer Berge war ſo glatt und hart ,

daß man nur mit Eisſporen darauf zu gehen vermochte , und ebenſo war es in den Gaſſen

dazwiſchen , ſodaß die Schlitten einigen Schaden litten , wie ſie ſich überhaupt für dieſes

Eis als zu ſchwach erwieſen haben . Sie waren nach den Angaben von Nanſen gebaut

und auch durch ihn aus Chriſtiania bezogen . Wir kamen überein , daß es gewiß ſeine

Vorteile hätte , alles ſo leicht wie möglich zu machen , wie es Nanſen angeſtrebt und

in der Konſtruktion dieſer Schlitten auch zum Ausdruck gebracht hat , daß dieſe Leichtigkeit

aber doch ihre großen Bedenken hat , wenn ſie auf Koſten der Stärke erfolgt , wie es hier

entſchieden der Fall war .

Hatten wir uns die beiden erſten Tage noch unter ruhigen Verhältniſſen bewegt

und ſchönes Wetter gehabt , wobei wir die herrliche Eiswelt mit ihren zahlloſen Bergen
und weiten Feldern dazwiſchen , ihren Schneewehen und den Eiswällen auf der Ober⸗

fläche der Felder kennen gelernt , ſo begann am dritten Tage , dem 24 . April , das

echte Winterwetter , welches uns leider nun mit wenigen Unterbrechungen bis zum

Schluſſe dieſer Schlittenreiſe treu blieb . In der Nacht ſchon begannen böige Stöße und
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am Morgen wurde das Zelt vom Sturm geſchüttelt und der Schnee trieb über die ebenen

Eisflächen hin . In dieſem Treiben fand Björvig ein Stück Papier als ein Anzeichen

dafür , daß wir uns nicht weit ab von der früheren Route Philippis befanden . Vor

uns ſahen wir einen dunklen Gegenſtand , den wir für eine Robbe hielten . Wir fanden
aber nachher , daß es eine fortgeworfene Konſervendoſe war , die nur etwa 20 Schritt

von uns entfernt lag . Es war jenes Wetter , in welchem man keine Entfernung und

keine Dimenſionen abſchätzen konnte , wo eben alles in einem grauen Dunſte verſchwamm .

Nachdem wir unſere Bagage , die am Abend vorher leider teilweiſe von den Schlitten

herabgenommen worden war , ausgegraben hatten , wobei einiges verloren ging , begannen
wir trotz des böſen Wetters die Fahrt , wenn auch etwas ſpäter . Wir paſſierten um

11 Uhr die am Tage vorher geſehene Eisecke , mit welcher die weſtlich von uns gelegenen

dichten Berggruppen gegen ein ebenes Eisfeld enden . Vor uns ſahen wir nun die ſo —

genannte Sahara und ganz in der Ferne — nur noch hin und wieder im Schneedunſt

erſcheinend — den ſchwarzen Gaußberg , nicht viel anders , wie wir ihn ſchon am zweiten

Tage geſehen , immer noch etwa 30 km von uns entfernt , wenn er auch ſchon ganz nahe

erſchien .

Eine Führung der Geſpanne war an dieſem Tage zum Glück unnütz , denn den

Hunden war der Berg , den ſie ſahen , ein hinreichendes Ziel , auf den ſie loseilten . Hatten
wir es noch anfangs ver —

ſucht , ihnen wie gewöhnlich

voranzugehen , ſo mußten
wir uns doch bald beeilen ,

auf die Schlitten zu kommen ,

um ſie nicht zu verlieren .

Und ſo ging es in wilder

Fahrt und treibendem Schnee ,
der ins Geſicht peitſchte und

alle bis ins innerſte Mark

durchkühlte , auf den Berg

zu , Paul Björvig voran .

Dieſe Strecke ſind wir wirk —

lich gefahren und mußten

Mahei e daß
85 Ralt auf dem Eiſe , eine Tagereiſe vom Gaußberg enkfernk .

Hunde uns nicht mit den

Schlitten davonjagten . Gazert fuhr auf Otts Schlitten , Vanhöffen auf dem von Klück ,

und ich hatte noch zuletzt , bevor die Jagd begann , beim Bootsmann Müller Platz

gefunden . Ich ſchätzte die Geſchwindigkeit , mit der wir nun fuhren , auf 12 km pro Stunde ,

was ſich aber ſpäter als zu viel erwies . Immerhin ging es ſo ſchnell , daß man zu Fuß

nicht mitkommen konnte , und immer in den unberechenbaren Zickzackwegen , in denen es

den Hunden ihre Kurſe zu nehmen beliebt .
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In dem Schneetreiben hatte ich den Eindruck , als ob wir gegen das Land hinab —

fuhren und die Eisfläche ſich nach dorthin ſenkte . Es war natürlich eine Täuſchung ,

wohl durch die flachen runden Berge veranlaßt , an denen wir vorbeikamen , und die für

den Blick aus der Ferne unſere Bahn fortzuſetzen ſchienen , während das tiefer gelegene

Meereis dazwiſchen ſich ſcheinbar dagegen ſenkte . Es war eine unendliche Ode , durch

die wir hier fuhren . Weſtlich hatten wir runde blaue Berge , und bald auch einzelne

davon öſtlich vom Wege , jene Form , die von mir ſchon als Blaueis erwähnt wurde .

Sie entſteht dadurch , daß Eisberge lange Zeit an derſelben Stelle in der Landnähe liegen

bleiben und durch die dort herrſchenden Oſtſtürme mit ihrem treibenden Schnee allmählich

abgeſchliffen und abgerundet werden , ſodaß alle Ecken und Kanten der urſprünglichen

Tafelform verloren gehen . Dieſes Blaueis iſt eine typiſche und charakteriſtiſche

Form der Antarktis , es iſt dieſelbe Form , die wir ſchon bei der Fahrt durch das

Scholleneis bisweilen geſehen und die bei uns wie bei unſeren Vorgängern im Südpolar⸗

gebiet Land und Inſeln vorgetäuſcht hatte , indem ſie häufig ganz gewaltige Dimenſionen

erreichen , wovon auch wir noch Beiſpiele hatten . Je näher dem Lande , deſto mehr

überwiegt dieſe Form und wird ein ſicheres Zeichen dafür , daß die Felder , in denen

ſolche Berge liegen , ſich ſchon jahrzehntelang an derſelben Stelle befinden , daß man es

alſo mit ganz altem Eiſe zu tun hat . Künftige Seefahrer in jenen Gebieten möchte ich

warnen , mit dem Schiffe in Waken und Rinnen zwiſchen dem Blaueiſe hineinzugehen ,

denn ſchließt ſich ein ſolches Feld mit Blaueisbergen von neuem , ſo kann das eine Ge⸗

fangenſchaft für das Leben ſein .

Wir fanden zwiſchen den Blaueisbergen auch noch Spalten und Rinnen , die bis

ins Waſſer hindurchreichten , doch waren ſie ſchmal und ließen ſich leicht überfahren . Man

blickte in ihnen durch eine dicke Eismaſſe hinab und konnte das Waſſer darunter nicht

ſehen . Die alten Meereisfelder erreichen Stärken von vielen Metern , wachſen aber nicht

über beſtimmte Dimenſionen hinaus ; denn das Wachstum von oben , durch Häufung von

Schnee iſt hier in der Nähe des Landes beſchränkt , während es weiter draußen , wo

der „ Gauß “ lag , die Hauptſache war , und das Wachstum von unten , durch Weiter —

frieren , hat ebenfalls ſeine Grenzen . Ich glaube heute , daß dieſe alten ſchon ſeit längerer

Zeit in ihrer Lage befindlichen Meereisfelder , die im Süden das Blaueis umſchließen , bis

nahe an den Schollenkomplex heranreichten , in welchem der „ Gauß “ lag , alſo das

ſogenannte Tempelhofer Feld wenigſtens zum Teil noch mit umfaßten , wie ſpätere Dicken⸗

meſſungen auf dieſem Felde erkennen ließen . Ich glaube auch, daß ein Schollenkomplex ,

wie es der am Winterlager des „ Gauß “ war , ſich leicht für Jahre und Jahrzehnte an

dieſe alten feſtliegenden Eisfelder anreihen kann und dann durch Schneeverwehungen den

gleichen Charakter erhält , wie dieſe , ſodaß wir von Glück ſprechen können , wenn uns das

Eis dort nach einem Jahre wieder entließ .

Je näher wir dem Lande kamen , deſto glatter wurden auch die Meereis —

felder . Weite Strecken waren vollſtändig blank und die Schlitten ſchleuderten darauf ,

teils durch den Sturm , teils durch Wendungen , die den Hunden beliebten . Man mußte
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ſich halten , nicht vom Schlitten geworfen zu werden . Stieg man aber ab, um den Schlitten

zu dirigieren , wie wir es häufig tun mußten , damit er nicht in Spalten hineintrieb , dann

glitt man aus . Mir gelang es noch leichter , mich zu halten , weil ich unter meinen Berg —⸗

ſchuhſandalen Eisſporen hatte ; doch Bootsmann Müller wurde es ſchwer , wie ſeine

kernigen Flüche anzeigten , mit denen er ſeinen ſonſt ſo geliebten Leithund „ Wolf “ traktierte ,

den das aber wenig anfocht .

Gegen 4 Uhr nachmittags hatten wir blaue , runde Eisberge rings herum . Vor

uns lag ein ſchwarzer Rand , ſchon aus der Ferne , ſo weit wir überhaupt noch ſehen

konnten , als eine Anſammlung von Steinen kenntlich ; bald hatten wir ihn erreicht und

fanden eine Moräne , wie wir ſie

ähnlich ſchon zwei Stunden vorher
— nur in geringerem Umfange
—in der Sahara geſehen hatten .

Es war ein ſchuttbeladener Eis⸗

berg , der hier im Laufe der

Jahrzehnte durch Sonnenſtrahlung

und Waſſer und Wind zuſammen⸗

geſchwunden war , und deſſen

ausgeſchmolzener Schutt nun loſe

umherlag . Wo dieſer noch im

Eiſe ſtak , war er in Schichten

geordnet , als ſicheres Kennzeichen

dafür , daß es ein Eisberg ge⸗
3 E. Philippi phot.

weſen , der vom feſten Lande her?' Spalle im merreis auch einen Eisberg durchquerend .

kam . Die Dunkelheit nahte , und

das Wetter zog ſich noch mehr zuſammen . Wir beſchloſſen deshalb , das Zelt aufzuſchlagen ;

denn bis zum Berg , der uns ſchon ſo oft getäuſcht , hatten wir nach Björvigs Anſicht ,

der den Weg ſchon einmal gemacht und dieſe Moräne kannte , mindeſtens noch drei

Stunden , und dazwiſchen viele Spalten , die wir in der Dunkelheit nicht paſſieren durften .

Für uns ſollten es aber noch drei Tage werden .

Wir errichteten alſo das Zelt zwiſchen zwei Eisbergen , deren einer von Riſſen um⸗

geben war und ſichtlich im Waſſer ſchwamm , während an dem anderen eine mächtige

Schneewehe die unteren Teile verhüllte . Wir lagen auf dem Schnee hier gut und weich .

Leider aber hatten die Leute wieder etwas zu viel von unſerer Bagage vom Schlitten

genommen , was wir am Morgen darauf vergeblich ſuchten ; unter anderem muß ein Stativ

meines Theodolithen an dieſer Stelle geblieben ſein . Als ich nach Verlauf von fünf

Monaten an der gleichen Stelle war und ſuchte , fand ich über das ganze Gebiet einen

Schneeberg getürmt , ſo daß ein Finden natürlich gänzlich ausgeſchloſſen war .

Am 25 . April , unſerem vierten Reiſetag , früh , hatten wir den ſchwarzen Gaußberg

dicht vor uns noch deutlich in Sicht , ſo daß wir den Aufbruch beſchloſſen , wenn der
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Schnee auch gewaltig trieb . Der Abmarſch war ſchrecklich ; nur mit größter Kraft⸗

anſtrengung vermochten wir gegen den Sturm anzukommen , da unglücklicherweiſe unſere

Route , einen Eisberg zu umgehen , zunächſt gegen Oſten führte . Dann fanden die Hunde

plötzlich eine alte

Spur und jagten los ;

doch bald war dieſelbe

verſchneit und auch

von den Hunden wie —

der verloren . Dabei

wurde das Wetter ſo

dicht , daß vom Gauß —

berg nichts mehr zu

ſehen war . Ich be—

ſtieg einen æunden

Eisberg , um Umſchau

zu halten , doch er

war ſo glatt , daß ich

darauf keinen Halt

fand und mich nieder —

legen mußte , um nicht

herabgeſchleudert zu

werden . Für Augen⸗
blicke trat der Gaußberg in dem Schneeſturm hervor , ſo daß ich eine Peilung gewann ;

nach ihr wollte ich weitergehen , um das Ziel zu erreichen . Gazert half mir , indem wir

in kurzen Abſtänden voneinander gingen , um die Richtung zu halten ; denn weitere Peil —

punkte gab es in dem wüſten Chaos nicht mehr .
Bald aber war nichts mehr zu unterſcheiden . Wir liefen auf Berge hinauf , die

Hunde fielen in Spalten hinein oder ſtürzten von Schneewehen herab , dauernd kenterten

die Schlitten , ſo daß wir viele Mühe hatten , ſie wieder aufzurichten . Auch Gazert fiel

in eine Spalte , wußte dem Einſinken aber ſchnell zu begegnen , indem er ſich längs warf .

Es war unmöglich , weiter zu kommen . Der Schneeſturm raſte und in unſerer unmittel —

baren Nähe ſahen wir ſchlechterdings nichts mehr . So ließ ich die Schlitten zuſammen —
ſchieben zu einer Burg und die Hunde daneben . In unmittelbarer Nähe unſeres Zieles

ſaßen wir in dem Schutz der Schlitten , vielleicht , daß die nächſten Stunden noch einmal

eine Anſicht des Berges brachten und ſo uns den Weg wieſen . Doch vergeblich war

das Hoffen ! So entſchloß ich mich, zum Unwillen der anderen , die das unmittelbar vor

uns liegende Ziel nicht aufgeben wollten , das Zelt zu errichten . Etwa um Mittagszeit
war es und wahrlich ein Glück ! Mit vereinten Kräften aller gelang es noch , in dem

raſenden Sturm das Zelt hoch zu bekommen , ohne daß wir irgend eine Ahnung hatten ,
wohin wir es ſetzten , und in welche Umgebung . Wir ſchoben auch die vollbeladenen

E. Philippi phot.
Blick auf den Gaußberg von Vordoſten , aus etwa

3 Rilometer Enkfernung .
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Schlitten hinein , um es zu halten , und ließen nur die Hunde draußen in dem wütenden

Sturm . Kurz aber , nachdem es hoch war , brach ein Unwetter los , das allen Anſtren —

gungen , das Zelt jetzt noch errichten zu wollen , geſpottet hätte , wie es auch jeder Be —

ſchreibung ſpottet .

Wir lagen nun zu ſieben im Zelt , zwiſchen die Schlitten gepfercht , nur hier und

dort noch unſer Obdach ſtützend und haltend , ohne die Möglichkeit , das Zelt zu verlaſſen .
So ging es die ganze Nacht durch , die wir natürlich ſchlaflos verbrachten . Gegen

Mitternacht begann das Zelt zu ſchlagen und ich rief Ott , um es mit ihm zuſammen von

neuem zu ſtützen , was auch gelang . Zwiſchen 6 und 7 Uhr morgens hatte der Sturm

ſeine größte Gewalt . Nachher zogen Böen in etwas längeren Pauſen über uns fort .
Doch der Schnee wehte draußen ſo dicht , daß wir von den nächſten Eisbergen , die , wie

ſich ſpäter erwies , nur etwa 20 m von uns entfernt waren , nur in vereinzelten Momenten

etwas zu ſehen bekamen . Dabei blieb der Schnee hier aber nicht liegen ; nur um die

Hunde waren kleine Wälle geſchüttet , doch die draußen befindlichen Schlitten ſtanden

noch frei . Den Hunden ſchien es dabei ganz behaglich zu ſein ; nur zwei hatten ſich los —

geriſſen und an der Zelttür niedergekauert , der eine offenbar krank , wie ſein Zittern
bewies . Das Zelt von Tippelskirch aus Berlin , aus dem bekannten Stoff von Schweiger
in München gefertigt , hielt großartig . Was wäre wohl auch aus uns geworden , wenn

es hier in Stücke gegangen wäre ! Es iſt ſchwer zu ſagen , wie wir dann hätten Schutz

finden ſollen .

Gegen 9 Uhr morgens kamen wir aus den Schlafſäcken heraus und haben gekocht .

Björvig ſah nach den Hunden . Jedem von uns blühte ſodann ein überaus beſchwerlicher ,

aber notwendiger Gang ins

Freie ; wie derſelbe von den

einzelnen jedoch erledigt

wurde , erregte unſeren Hu⸗

mor und die Stimmung

blieb gut . Am Nachmittage

dieſes Tages , den wir an

derſelben Stelle verbrachten ,

wurde es etwas heller . Man

ſah den ſchwarzen Berg , und

wir dachten an Aufbruch .

Doch gleich darauf fing es

wieder an zu ſtürmen , und Philippt
ohk

wir mußten uns von neuem Breile Spalte mit Jungeis .

in das Zelt zurückziehen .
Wir haben dieſen Tag am Morgen und am Abend Reis mit Fleiſch gekocht , was

vortrefflich ſchmeckte und uns dazu eine gute Unterhaltung bot . Unter Froſt hatten wir

nicht gerade zu leiden ; denn der Sturm war hier am Lande noch wärmer als draußen
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am „ Gauß “ und hatte nur 6 bis 7 “ unter 0, was uns in den Schlafſäcken natürlich

wie tropiſche Hitze erſchien .

Auch der nächſte Tag ( 27 . April ) ging vormittags noch verloren . Dann aber wurde

es beſſer und gegen 2 Uhr konnten wir das Zelt abbrechen und die Reiſe von neuem

beginnen . Es war nicht ſichtig , und vielfach wirbelte am Berg noch der Schnee ; doch
wir konnten ihn ſehen und

damit die Richtung behal⸗

ten . Mit der Annäherung

an den Berg mehrten ſich

die Spalten , die wir auf

Schollenbrücken paſſierten ,

was aber leicht und ohne

Unfall abging . Dann wur⸗

den die Schneewälle höher

und die aufgepreßten Schol⸗

lenränder desgleichen , ſo

daß die letzte 210 vor

dem Berg recht mühſam war

und jeder Schlitten in der

R···˙U Regel von zwei Mann be⸗
8

Bard des Anlandeiſes am Gaußberg .
Wäentee i
lich winkte das Ziel . Mit

einbrechender Dunkelheit betraten wir das Land und ſetzten unſeren Fuß auf den

Südpolarkontinent , hier am Gaußberg , einem fremden vulkaniſchen Gebilde innerhalb

des alten Geſteins , welches den Kontinent aufbaut und welches die Laven durchbrachen .

Unſer erſter Blick war natürlich auf das Eishaus gerichtet , das die zweite Schlitten⸗

expedition errichtet hatte , doch fanden wir es in einem bejammernswerten Zuſtande vor ;

durch den Sturm war das Dach abgeriſſen , und die Eiswände völlig durchlöchert , teils

durch die verhältnismäßige Wärme und die große Trockenheit des Windes , teils auch

infolge des Anpralls von Schnee . So war unſere erſte Arbeit , das Haus wieder not —

dürftig inſtand zu ſetzen , was durch Bedecken und Beſchweren des Daches mit Steinen

und Ausſtreichen der Fugen mit Schneebrei geſchah . Während wir hieran noch arbeiteten ,

kam der letzte Hund uns nach , einer von Otts Geſpann , der ſchon vorher in dem Schnee —
ſturm immer im Zelte Schutz geſucht hatte . Er hatte zuletzt nicht mehr ziehen können

und war deshalb losgeſpannt worden ; bisweilen hatte ihn Ott auch getragen . Nun kam

das arme Tier geſchlichen , ſuchte das Land , legte ſich darauf nieder und ſtarb mit einem

langgezogenen , heulenden Ton . Es war ein unendlicher triſter , graulicher Eindruck i
dieſer Ode, wo mit dem erſten Betreten des Landes auch ſogleich ein Leben erloſch .

In dem Eishaus hatten wir es nach reichlichen Reparaturen zunächſt verhältnis⸗
mäßig gut . Die Temperatur darin betrug für gewöhnlich etwa “c unter 0. Durch
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die Fugen drang der Wind noch hindurch , doch fand bald jeder Mittel und Wege , ſich
davor zu ſchützen . Das Wetter war am nächſten Tage beſſer geworden ; die Sonne

trat hervor und gab der ganzen Gegend trotz ihrer Starrheit ein froheres Gepräge , ſo
daß wir ſogleich an unſere Arbeiten gingen . Vanhöffen ging mit Bootsmann Müller

loten und fiſchen . Ich ſuchte mit Björvig einen Platz für ein magnetiſches Obſervatorium
aus , das ich dann bauen ließ , und nahm ſodann aſtronomiſche Meſſungen vor . Gazert
und Klück beſſerten am Eishaus . Ott half mir bei den aſtronomiſchen Meſſungen . Eine

weitere Tour machten wir dieſen Tag nicht , um uns nach dem Sturme der letzten Tage

Ende der Moränen an der Vordweſtleitke des Gaußbergs .

etwas zu erholen . Nur kurze Wege auf das Inlandeis wurden am Nachmittage noch unter⸗

nommen , welches den Eindruck der größten Ruhe erregte . Selbſt vor dem

vorderen Rande , der im Meer liegt , nahm man keine Schiebungen wahr ; nur Riſſe

waren geſprungen , an denen das Meereis in dem Wechſel der Gezeiten auf und nieder

ſchwankt und bei jeder Bewegung einen kleinen Anſatz an dem auf Grund liegenden Inland —

eis zurückläßt , der ſich allmählich im Laufe der Zeiten zu einem Eisfuß mit horizontaler

Oberfläche in das Meer hinausbaut .

Um 5 Uhr nachmittags hörten wir die Flut ſteigen und das Eis dabei rauſchen
und kniſterrn . Vor dem Eisfuß im Meere lagen zahlloſe Eisberge in Reihen parallel

zu dem Rande des Inlandeiſes . Dieſer endigte ſteil gegen das Meer mit 40 —50 m

Höhe , doch ſanfter geneigt und tief von Rinnen durchfurcht gegen den Abhang des

Gaußberges . Seine Spaltenſyſteme konvergierten mit dem Rande des Berges gegen das

Meer hin . Es ließen ſich davon zwei unterſcheiden , deren jüngeres einen ſpitzeren Winkel

v. Drygalsti , Südpolarexpedition . 20
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mit dem Landrande hatte als das ältere , das durch Waſſerwirkung zu etwas weiteren

trogförmigen Furchen ausgeſpült war .

In dem Eisrande ſelbſt war auch noch ſteiniges Material ſichtbar und zwar ſichtlich

vulkaniſchen Urſprungs , alſo vom Gaußberg herrührend , nicht ſehr grob , mit eckigen

Formen , ſo daß man es wohl als eine Moräne anſprechen durfte , die in Spalten zum

Grunde gelangt war . Neben dem Eisrand und dieſer jüngſten Moräne , die auf und in

ihm lag , waren noch zwei ältere Moränenzüge , die den Gaußberg im Weſten umkränzten .

Die äußerſte und älteſte lag unmittelbar an dem Felſen und hatte oben eine flache Ober⸗

fläche , ging aber nicht bis zum Meere hinab , während die zwiſchen ihr und dem Eisrande

folgende breitere und jüngere Moräne in vier bis fünf Zügen divergierend das Meer

erreichte , ebenfalls faſt ganz aus vulkaniſchem Material zuſammengeſetzt und dadurch

ſichtlich ihren Urſprung aus den Geſteinen des Gaußberges verratend . Auch dieſe hatte

aber verhältnismäßig wenige Politurenund Schrammen . Auf der älteren Moräne waren

die Steine ſtark zer⸗

fallen und verwittert ,

wie es auch die

Schutthalden des

Gaußberges waren .

Auf der Ober —

fläche des Eiſes

war in den breiten

Taltrögen Waſſer

ausgefroren . Bis⸗

weilen fand man

auch hohle Eisdecken ,

unter denen Staub

lag , und die nach

oben hin aufgetrie⸗

ben waren . Die Eis⸗

ſtreifen zwiſchen den

Tälern hatten po⸗

röſes , ſchneeiges Eis , waren oben verflacht und noch von jüngeren Spaltenſyſtemen durch —

ſchnitten ; die ausgefrorenen Waſſerlöcher fanden ſich nur unmittelbar in der Randzone

und gingen nicht weit hinein . Auch lag in der Randzone weſtlich vom Gaußberg ſehr

wenig Schnee .
Die Weſtecke des Berges , Kap Lewald , bildet eine vorgeſchobene Stufe , die wie ein

Lavaſtrom ausſieht und mit ſteilem Abbruch endigt , in welchem die Struktur der Blocklava

deutlich zu Tage tritt . Solcher Stufen folgen an allen Seiten des Berges noch weitere ;

an der Weſt⸗ und Nordſeite ſind ſie ſchmal und am meiſten Lavaſtrömen vergleichbar , die

vom Berge ausgehen , während ſie im Oſten kürzere und breitere Formen haben . Sie

zert phot .
Blocklava in der Steilwand einer Stufe des Gaußbergs .
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liegen in verſchiedenen Höhen über - und nebeneinander , wenn auch an der Weſtſeite einzelne
dieſer Stufen trotz der Unterbrechung durch Täler ſich fortzuſetzen ſcheinen . Zwiſchen den

erſten beiden Stufen der Weſtſeite , alſo ſüdlich von Kap Lewald , war ein Tal in dem

Bergkegel , das nach unten hin in einem keſſelförmigen Einbruch im Inlandeiſe endigte .
Derſelbe erſchien wie ein runder See , der mit Waſſer gefüllt geweſen ſein mochte , das

aber abgelaufen war , ſodaß die Eisdecke , die ſich oben gebildet hatte , dann zur Tiefe
herabbrach .

Von dem Inlandeiſe hatte ich den Eindruck , daß Bewegung darin vorhanden war ;
denn neue Spalten waren geriſſen und öffneten ſich auch vor unſeren Augen , alle in

demſelben Streichen , wie es etwa aus einer ſüdnördlichen Richtung der Bewegung reſultieren
würde . Auch Bänderung war im Eiſe vorhanden , wenn auch in kräftiger Ausbildung
nur in unmittelbarer Nähe des Landes , wo der Austritt der Bänder an der Oberfläche des

Eiſes kenntlich war . Schon in kurzem Abſtand vom Lande war von dieſer Bänderung
nur noch wenig zu ſehen und ein Austritt an der Oberfläche gar nicht mehr ; nur an

den Wänden der Spalten waren noch Spuren zu finden . Dagegen trat hier immer

deutlicher eine wirkliche Schichtung hervor , parallel zur Oberfläche und in verſchiedenen
Neigungen , je nachdem dieſe geneigt war , auch in den Teilen des Eiſes ſchon entwickelt ,
wo man noch Spuren von Bänderung ſah .

Am auffallendſten waren auf dem Inlandeiſe die Spalten und in unmittel⸗

barer Verbindung mit ihrem jüngeren Syſtem klare Bänder mit matten Flächen
in ihrer Mitte , die in das Eis

hineinzogen und häufig unmittel⸗

bar die jungen Spalten fort⸗

ſetzten . Die Schichtung ſelbſt

ſtand in der Randzone in Zuſam⸗

menhang mit den ſchon erwähnten

ausgefrorenen Löchern , die teils

von der heutigen Oberfläche aus ,

teils von tiefer gelegenen Schichten ,

alſo früheren Oberflächen einge⸗

ſchmolzen waren . Viele davon

hatten an ihrem Boden Staub⸗

lagen , Nordenskjölds ſogenannten

Kryokonit ; andere waren ohne den⸗
8

ſelben und ließen nur an der Bänderung in dem Eis der Moräne an der Welkfeike

Struktur ihres Eiſes und der des Gauhbergs .

Stellung der Luftblaſen darin erkennen , daß es ausgefrorene Waſſerlöcher waren . Dieſen
und anderen Studien der Eisoberfläche gingen wir in der Folgezeit nach , während Vanhöffen

draußen lotete und fiſchte und Gazert zunächſt die meteorologiſche Station in Tätigkeit

ſetzte , dann aber mir meiſt bei den Vermeſſungsarbeiten half .
2455
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Der zweite Abend im Hauſe war ſchon gemütlicher , da es im Laufe des Tages

noch weiter abgedichtet worden war . Von der Höhe des Berges ſtießen Böen hernieder ,

bald in dieſer , bald in jener Richtung , ſodaß man an keiner Stelle Schutz davor fand ;

doch das Wetter war klar . Schon am Abend des 28 . April flogen einige Exemplare von

Pagodroma nivea an den Abhängen des Berges umher . In der folgenden Nacht hörten

wir das Geſchrei der einander verfolgenden , unverträglichen Vögel und am Morgen des

29 . April ſahen wir ſie in großen Scharen von 100 —200 Stück an ihren Brutplätzen

in den Lavahöhlen des Berges . Mit dem Anbruch des ſchönen Wetters waren ſie vom

offenen Meer weiter im Norden hergekommen . Als der nächſte Sturm hereinbrach

verſchwanden ſie aber wieder bis auf wenige .

Das Treiben der Vögel hat nicht allein uns Unterhaltung , ſondern auch für die

Hunde Nahrung gewährt , die mit der Zeit immer hungriger wurden , da wir ſie ſchon

am Abend des zweiten Tages am Berge auf halbe Rationen an Hundekuchen ſetzen

mußten , was ihnen trotz ihrer Beſchäftigungsloſigkeit zu wenig dünkte . Die findigeren

von ihnen pflegten daher an den Abhängen des Berges aufwärts zu klettern und

ſich aus den Lavahöhlen Vögel zu holen ; am erſten Abend erbeutete der Leithund

Wolf z. B. deren vier und brachte ſeinen Kameraden edelmütig noch Beine und Flügel

davon mit , nachdem er ſelbſt die Körper gefreſſen . Für die Vögel muß es eine unangenehme

Überraſchung geweſen ſein , wenn plötzlich vor ihrem Neſt eine zottige Hundeſchnauze er⸗

ſchien ; ſie pflegten ihrer Verwunderung durch Speien eines rötlichen Tranes Ausdruck zu

geben , was ihnen aber weiter nichts half . Sonſt waren ſie auch hier ſo wenig ſcheu ,

daß ſie ruhig in ihren Höhlen verblieben ; einer , den Gazert aus der Höhle geholt , dann

aber wieder fliegen gelaſſen hatte , kehrte , noch während Gazert davor ſtand , wieder zu

ſeinem Niſtplatz zurück .

Auch der 29 . April war noch mit Rekognoszierungen hingegangen . Vanhöffen hatte

intereſſante Fänge gemacht , die ihm Ergänzungen zu ſeinen fauniſtiſchen Beobachtungen

bei der Station hier unmittelbar am Ufer des Landes in geringer Tiefe boten . Ich ſelbſt

habe vormittags den Ort aſtronomiſch beſtimmt und nachmittags den Gaußberg mit Gazert ,

Müller und Björvig beſtiegen . Wir haben uns dieſes wohl alle leichter gedacht , als

es tatſächlich war . Denn ſtieg man über die ſchneefreie Schutthalde hinauf , auf der

man gut Fuß faſſen konnte , ſo kam man nach zwei Schritten immer wieder mindeſtens

einen zurück . Unter meinen Füßen löſte ſich einmal eine ganze Halde , in welcher die

anſtehende Lava bis in kleinſte , ſelten über fauſtkhroße Trümmer zerſprungen war , los und

glitt mit mir zuſammen auf der harten , noch unverwitterten Unterlage hinab . So war

es ſehr ermüdend , über dieſen Schutt hinaufzukommen und nahm lange Zeit in Anſpruch .

Leichter ging es über die Eishänge , welche ſich an der Weſtſeite faſt bis zum Gipfel

hinaufzogen , während ſie an der Oſtſeite nur dem unteren Teile des Berges anlagen .

Doch mußte man hier vorſichtig ſein , weil ihre Oberflächen vereiſt , glatt und ſteil waren .

So glitt Björvig gleich beim erſten Aufſtieg aus und rutſchte mit dem Gepäck , das er

trug , auf dem Bauche den Hang wieder hinab , zum Glück ohne ſich Schaden zu tun ,
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und über den glücklichen Fall nur vergnügt . Wir gingen dieſes erſte Mal über die

zweite Stufe an der Weſtſeite ſüdlich von Kap Lewald hinauf , teilweiſe auf Stufen , die

Gazert in den Eishang ſchlug , weil ein Halt ſonſt ſchwer zu finden war . Unterwegs

haben wir Bambusſtangen als trigonometriſche Marken errichtet und dabei nach mehr

als zweiſtündigem Steigen den Gipfel erreicht .
Oben empfing uns ein heftiger Sturm , den wir unten nicht in dem Grade geſpürt hatten .

Bei Stärke 6 bis 7 und einer Temperatur von etwa 20 “ unter Null war es recht unwirt —

lich, ſodaß wir dieſes Mal kaum

zum Genuſſe der Ausſicht kamen .

Wir erledigten das Nötige , ſetzten

auf den beiden Gipfeln , welche
in kleinen Kegeln über die runde

Kuppe emporragen , Bambusſtan⸗

gen als trigonometriſche Marken

und fanden es ſchwer , ſie feſtzu⸗

machen , da es auf dem Gipfel nur

wenig größere Steine gab und

die Oberfläche ſonſt in kleine

Trümmer zerſprungen war , wie

ich es ſchon von dem Abhang er —

wähnte . So nahm dieſe Arbeit 5

längere Zeit in Anſpruch . Ferner Am Gipfel des Gaußbergs .

ſammelten wir Schwefel , der in

Druſenräumen der Lava vorkam oder auch locker zwiſchen den fauſtgroßen Steinen reichlich um⸗

herlag , ſtudierten die großartige Verwitterung der Geſteine , und ſuchten von der Lava durch —

drungene Gneiſe oder auch friſches erratiſches Material , welches das Eis bei früherem höheren

Stande in quarzitiſchen Sandſteinen und Graniten bis auf den Gipfel hinaufgeſchafft hatte .

Der Blick von oben war grandios . Der Rand des Inlandeiſes zog nahezu von

Oſten nach Weſten , indem er nur am Berge ein wenig weiter gegen Süden zurücktrat .

Überall war er ſteil , eine 40 bis 50 m hohe Eismauer , nicht zu erſteigen . Doch davor

lagen zahlloſe Eisberge , die von dem Rande losgebrochen waren oder im Oſten noch

teilweiſe durch Eisbrücken mit ihm zuſammenhingen . Eisberg drängte ſich hier auf Eisberg ;

die Loslöſung , das ſogenannte Kalben , ging ſo langſam vor ſich, daß der Zuſammenhang

mit dem Feſten ſich nicht auf einmal kataſtrophenartig löſte , wie es in Grönland geſchieht ,

ſondern innerhalb langer Zeit . Die neugebildeten Eisberge ſchieben ſich hier nur ein wenig

vor und bleiben vor dem Eisrande liegen . Ein Forttreiben der Eisberge von dem Eis⸗

rande findet wohl nur dort ſtatt , wo die Tiefenverhältniſſe des Meeresbodens keine

Veranlaſſung zu Stauungen geben . Freie eckige Einbrüche führten in den Rand an den

Stellen hinein , wo vielleicht tieferes Waſſer war . Ich zählte deren drei gegen Weſten

und mehr noch gegen Oſten hin .
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Im Oſten lag die Oberfläche des Inlandeiſes höher und war durch Spalten —

buckel gegliedert , die augenſcheinlich Formen des Untergrundes zum Ausdruck brachten ;

auch im Weſten , etwa 2 km vom Gaußberg entfernt , trieb ein hoher und ſteiler Buckel

faſt in der Höhe des Gaußberges die Eisoberfläche empor . Gegen Süden hin ſah man

in die Unendlichkeit : keine Grenze , kein Halt und kein Ziel . Die Oberfläche hob ſich

von dem Steilrand am Meer zuerſt etwas ſchneller und ſtufenförmig nach Süden empor ,

und hinter den Spaltenbuckeln dann allmählich und immer langſamer , um in weiter Ferne

mit dem einförmigen Grau des Himmels am Horizont zu verſchmelzen . Unmittelbar

ſüdlich vom Berge zeigte ſich ſein Einfluß auf die Bewegung des Inlandeiſes in den

—
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Oberfläche des Inlandeiſes welllich vom Gaußberg .

Spaltenſyſtemen , die man ſich derart teilen ſah , daß das Eis öſtlich durch die Richtung der

Spalten ſich ſcharf von dem weſtlich des Berges gelegenen Eis unterſchied , deſſen Spalten

zu den erſteren ſenkrecht ſtanden . Der Berg wurde ſomit vom Eiſe umſtrömt . Doch
nicht ſehr fern nach Süden verlor ſich ſein Einfluß ſchon , indem die Spaltenſyſteme des

öſtlichen und des weſtlichen Teiles ſich dort zu einem gleich gerichteten , weſt⸗öſtlichen
Streichen vereinigten . Der Gaußberg war ſomit nur eine kleine Unterbrechung in den

rieſigen Eismaſſen , die ſich gegen Oſten hin bis zum Viktorialand ausdehnen mögen ,
und gegen Süden hin ununterbrochen , ſoweit als man denken kann , vielleicht bis zum Pol
und darüber hinaus .

So iſt der Berg nur eine kleine Marke in dieſer Wüſte und doch wie wichtig für
uns , wie grundlegend für alle Erfahrungen der Expedition ! Hier hatten wir wirklich
Geſtein unter den Füßen und ſahen das Land , das wir ſonſt doch nur aus den Formen
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des Eiſes erſchloſſen . So öde und wüſt der Gaußberg auch war , ſo gering ſein Leben und

ſeine Vegetation , ſo wurde er uns doch ein Verbindungsglied , welches den Südpolarkontinent

an die anderen Erdräume und an unſer Leben mit ſeinen Vorſtellungsformen ſchloß .

In der Vorzeit iſt die Vereiſung auch hier noch größer geweſen , denn erratiſche

Spuren , wie die Gneisblöcke auf ſeinem Gipfel , ließen erkennen , daß das Eis den Berg

früher ganz überzog . Damals war alles verhüllt . Welchen Zeiten das aber angehört

haben mag , iſt ſchwer zu ſagen ; geologiſch geſprochen war es jedenfalls keine ferne Ver⸗

gangenheit , denn die Moränen , welche die frühere Eisausdehnung gebildet hatte , waren

noch friſch . Es mag an die Zeiten reichen , in denen auch unſer Norden , unſere Heimat

vereiſt war .

Am folgenden Tage , dem 30 . April , habe ich mit den Vermeſſungen auf der

Oberfläche des Inlandeiſes begonnen , indem ich zunächſt in Abſtänden von 300 bis

500 m nach verſchiedenen Richtungen hin Bambusſtangen in 1 m tiefen Bohrlöchern

aufſtellte und deren Poſitionen durch Winkelmeſſungen nach den feſten Punkten des Gauß⸗

berges beſtimmte . Auch die Eispunkte ſelbſt wurden durch gegenſeitiges Anviſieren mit⸗

einander verbunden , ſodaß auf dieſe Weiſe eine Triangulation entſtand , deren Endpunkte

gegeneinander und von beſtimmten Baſislinien gegen beſtimmte Landpunkte des Gauß⸗

berges feſtgelegt waren . Es war mein Plan , nach einiger Zeit dieſe Vermeſſung zu

wiederholen , um aus den dann gefundenen Veränderungen der Poſitionen die Bewegungs⸗

verhältniſſe des Inlandeiſes für dieſe Zeit ableiten zu können . Es war eine ähnliche

Vermeſſung , wie ich ſie im Jahre 1892/93 auf der Oberfläche des grönländiſchen Inland —

eiſes angelegt hatte , nur daß ich hier in der Antarktis auf die Ausgeſtaltung der

Dreiecksketten und damit auf die gegenſeitige Verbindung der Eispunkte größeres Gewicht

legte , was in Grönland wegen der dort herrſchenden ſtärkeren Zerklüftung nicht möglich

geweſen war .

Am erſten Tage führte mich mein Weg um den ſchon erwähnten runden Einbruchs⸗

keſſel in der Nähe von Kap Lewald herum bis zur Südſeite des Gaußberges . Die Ober⸗

fläche des Inlandeiſes hebt ſich hier von dem Steilrande am Meere her in Stufen empor .

Die unterſte Stufe war blank ; auf den Abhängen zur nächſten begann der Schnee , der

ſie in zackig umrandeten , durch Winderoſion ausgefreſſenen Lagen überdeckte , auch die

breiten Spalten überziehend , ſodaß man ſie gut paſſieren konnte , während auf der nächſt

höheren Stufe das Eis wieder blank war . Das vermeſſene Eisgebiet zog ſich zwiſchen

dem Gaußberg und dem ſchon erwähnten Buckel , 2 km weſtlich davon , hindurch ; der

letztere ſelbſt wurde auch noch angeſchloſſen . Auf ihm war deutlich zu ſehen , daß die

horizontale Schichtung auch in ſeinen ſtark zerklüfteten Teilen bis zur Oberfläche hinauf —

reichte . Es iſt dieſes wirkliche Schichtung , die nicht mit der Bänderung der Alpengletſcher

zu verwechſeln iſt ; man ſah ſie durch Anſchmelzen der oberſten Schneelagen entſtehen .

Die höhere Stufe führte uns bis in jene Gebiete hinauf , wo die Eisbewegung ſich teilt ,

um den Gaußberg im Oſten und im Weſten zu umſtrömen . An der Oſtſeite hatten

die Spalten ſüdöſtliche und an der Weſtſeite ſüdweſtliche Richtungen .
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Während ich die Meſſungen ausführte , ſtieg Gazert mit Björvig an den Abhängen

des Gaußberges umher und richtete dort Stangen auf , welche ich anviſieren konnte .

Vanhöffen fiſchte mit dem Bootsmann Müller und gewann unter anderem große Pyeno⸗

goniden , Schnecken , Seeſterne , Schlangenſterne , Seeigel , Bryozoen , Aseidien und Schwämme .

Nach Vollendung der Meſſungen ſtieg ich zur Südſeite des Gaußberges hinab und bemerkte

—. — dort auf der Oberfläche

Mangel an Staub ( Kryo⸗

konit ) . Schon in geringem

Abſtande von dem Land —

rande fehlte derſelbe . In

unmittelbarer Nähe des

Randes waren einige flache

Staublöcher bis zu 20 em

Durchmeſſer vorhanden , doch

alle nicht tief und an Aus⸗

bildung , wie an Zahl in

keinem Vergleich zu der

Überfülle ſolcher Löcher auf

dem Inlandeiſe Grönlands .

[ Das Eis ſenkte ſich gegen

Moräne 90 Gneißblöcken an der Südweltſeike des Gaußbergs .
3 8 e Nei⸗
gung , die unten in eine

ebene Eisfläche überging , welche ein ausgefrorener Bach ſein konnte ; jenſeit derſelben lag

eine Moräne mit großen Gneißblöcken , ungeſchmolzen und nicht von Lava durchdrungen ,

aber auch mit wenigen Polituren und Schrammen , und zog ſich 6 bis 7 m hoch an den

Südhängen des Gaußberges hinauf .

Auch in dieſer Moräne waren vulkaniſche Geſteine noch überwiegend , wichtig aber

war darin das Auftreten von unverändertem Gneiß , weil dieſer hier nicht mit den Laven

des Gaußberges zur Oberfläche gedrungen , ſondern durch das Eis von Süden her dahin

geſchleppt war und durch die Größe ſeiner Blöcke auffiel . Solche Gneißmoränen finden

ſich auch an der Südoſt - und an der Südweſtſeite des Berges , während ſie nach Norden

hin allmählich verſchwinden und dort , wo die Moränen im Weſten das Merer erreichen ,

bis auf vereinzelte Steine ganz fehlen , ſodaß dieſe dann nur noch aus Laven beſtehen .

Auf der Moräne der Nordweſtſeite , und zwar auf dem äußerſten der von dort erwähnten

drei Züge , haben wir nur noch zwei ſolcher Gneißſtücke gefunden und auf der nördlichſten

Moräne der Oſtſeite meiner Erinnerung nach gar keins . Je weiter das Eis am Gauß—⸗

berge vorbei nach Norden ſtrömt , deſto mehr hat es ſich alſo mit deſſen vulkaniſchem Schutt

beladen , der die anderen Beſtandteile der Moräne , die von Süden herkamen , dann verdeckt .

An der Weſtſeite des Berges konnte man den erwähnten tiefen Einbruchkeſſel ſüdlich

von Kap Lewald an der Felsſeite oder auch weſtlich auf dem Eiſe umgehen . Das erſtere
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war bequemer , weil der Weg über das Eis durch viele Spalten erſchwert war . Von

Intereſſe iſt auch , daß ſich heute noch die Flächen des Inlandeiſes auf der Weſtſeite bis

auf die Abhänge des Gaußberges hinaufziehen und dort mit mächtigen vereiſten Schnee⸗

wehen verſchmelzen , die ſich infolge der Oſtſtürme an die Weſtſeite der Gipfel angeſetzt

haben . Die Spaltenſyſteme ziehen dabei ruhig und ungeſtört vom Inlandeiſe bis in dieſe

Eishänge des Gaußberges hinein .

In den folgenden Tagen wurden die Vermeſſungsarbeiten fortgeſetzt , wenn das

Wetter auch anfing ſich wieder zu verſchlechtern . Im Eishauſe hatten wir als Minimum

in der Nacht 15 bis 16 “ unter 0, was aber nicht hinderte , daß am 1. Mai , während
wir noch alle in den Schlafſäcken lagen , in früher Morgenſtunde das Mailied erklang ,

wenn uns auch nichts weniger als Mailüfte umgaben . Einer ſtimmte an , und die

anderen fielen ein . Überhaupt blieb die Stimmung anhaltend gut ; nur das Wärme⸗

bedürfnis wuchs mit der Zeit , da wir uns ſtändig , auch in der Nacht , in Temperaturen

um —20 “ befanden . Schlimmer hatten es aber die Hunde , die auf halbe Rationen

geſetzt waren und an Hunger zu leiden begannen . Der „ Räuber “ hatte ſich natürlich

losgeriſſen und von uns entfernt ; auch „ Wolf “ lag ſtändig der Jagd ob , falls er es

nicht vorzog , uns auf den Vermeſſungstouren über das Inlandeis zu begleiten , weil

dieſes ſeinen beweglichen Geiſt intereſſierte . Täglich kam es vor , daß die Hunde Sturm⸗

vögel fingen und natürlich verſpeiſten . Auch wir ſelbſt haben die Niſtplätze dieſer Vögel
in den Lavahöhlen mehrfach beſucht . Sie waren mit feinem Sand und mit Federn gefüttert .

Bei den ſpäteren Arbeiten auf dem Inlandeiſe mußten wir uns zeitweilig zur Be⸗

gehung anſeilen , weil die Schnee —
brücken über 4 bis 5 m breite

Spalten bisweilen auch ſo hart

waren , daß ſie nicht mehr zuſam⸗

menbuken , ſondern zerbrachen .

Wenn ein ſolches Loch ſich dann

vor unſeren Augen öffnete , konnte

man nach dem erſten Schreck darin

die herrlichſten Eiszapfenbildun⸗

gen ſehen , die in mächtiger Größe

und mit Kriſtallpyramiden beſetzt ,

in die unergründlichen Tiefen

hinabhingen , wahre Wbeneng vereiſten Schnerwehen an der Weltfeile
bilde an Schönheit . Wenn der des Berges ins Inlandeis .

Wind zunahm , wurde es auf dem

Inlandeiſe bitter kalt , ſodaß wir den Timiak anlegen mußten . Auch Vanhöffen hatte

bei ſeinen Fiſchzügen auf dem Meereis dann ſchwere Zeit , weil ihm die Finger erſtarrten .

Am 2. Mai wurde eine Witterungsänderung dadurch angekündigt , daß am

Morgen plötzlich Pagodroma bis auf wenige Exemplare verſchwand , wie wir es bei
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unſerer Ankunft in ſchlechtem Wetter getroffen hatten ; das war ein übles Zeichen . Wir

begingen an dieſem Tage die Randgebiete des Inlandeiſes am Meer und es war wunderbar

genug , dort oben dicht am Steilrand entlang gehen zu können , ohne Niederbrüche oder

Loslöſungen großer Teile zu Eisbergen befürchten zu müſſen . Auch in den engen Eisgaſſen ,

— in die man von oben hinabblickte ,

herrſchte das Bild völliger Ruhe .

Das Meereis darin war unver⸗

ſchoben und nicht zuſammenge —

preßt ; nur einen Eisberg ſah ich

unter den zahlloſen anderen , der

Spuren von geringen Verſchie —

bungen zeigte .

Auch die Zerklüftung der

Randzone war mäßig . Wir ver —

folgten den Rand bis über den

5 8 Spaltenbuckel hinaus , der weſtlich

Galſe zwiſchen dem Inlandeisrand mik ſeinem Eisfuß vom Berg liegt . Vor demſelben

und der nahen Eisbergreihe . Im Hintergrund ein

gekenterter Eisberg .
lag in der Oberfläche des Inland —

eiſes eine tiefe Senke , die aber

nicht bis zum Meer ging und ein See geweſen ſein könnte , der auf dem Eiſe geſtanden .

Wahrſcheinlicher aber iſt , daß ſie infolge eines Defektes an Maſſe bei dem Um — und Über⸗

ſtrömen des Landbuckels entſteht , über welchem ſich der Eisſpaltenhügel erhebt , weil in

und neben ihr noch Eisſpitzen umherlagen , die von den Brüchen in dem Spaltenbuckel

herrühren mußten ; ſie waren jetzt von großen Schneewällen umkleidet , aus denen ſie wie

die Sphinxe herausſchauten . Auch dieſes Gebiet machte den Eindruck der Ruhe , die auf

dem ganzen ſüdpolaren Inlandeis ; , 2

herrſcht .

Gegen Abend wurden die

Meſſungen ſchwer , weil der Wind

uns ſo durchblies , daß wir zu

ſtarr wurden , um die Einſtellungen

noch vollenden zu können . Ich

brach deshalb ab , doch der folgende

Tag war noch ſchwerer . Der

Wind war ſo ſtark und böig , daß

man das Inſtrument kaum auf⸗

ſtellen konnte und dann immer darauf bedacht ſein mußte , es zu halten , damit es nicht

herabflog . Auch die Marken auf dem Gaußberge hatte der Wind herabgeweht , ſodaß

Gazert und Björvig von neuem hinaufgingen , um ſie wieder aufzurichten . Auch ſie hatten

es ſehr ſchwer , gegen den Wind vorwärts zu kommen , und mußten auf der Hut ſein ,

Gazert phot.
Verſchneile Eisſpihen unkerhalb des Spaltenbuckels .
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nicht hinabgeworfen zu werden . Als ich ihre Wege mit dem Fernglas von unten ver⸗

folgte , konnte ich mich eines Gefühls der Bewunderung nicht erwehren , wie ſie ſich hielten ,
von Zeit zu Zeit ſtehend , um den Eispickel einzugraben , und dann wieder vorwärts

ſchreitend , wo der Fuß einen Halt fand .

Sonntag den 4. Mai war das Meſſen völlig unmöglich . Es wurde morgens

verſucht , doch der Wind warf das Inſtrument ſofort um . Ich ging deshalb mit Gazert ,
Ott und Björvig nach der Oſtſeite des Berges . Die wollene Kleidung , die ich angelegt

hatte , gewährte gegen den Wind nur unvollkommenen Schutz , ſodaß ich ganz durchkältet
wurde . An der Oſtſeite begingen wir zunächſt eine grandioſe Hohlkehle , die ſich zwiſchen
den beiden nördlichſten Felſenecken dieſer Seite ſpannt , 30 bis 40 m tief und nach Oſten

hin von einem hohen Eiswall umgrenzt , der eine vereiſte Schneewehe war . Unten am

Boden der Kehle war ein

ausgefrorener See , der in

der Mitte von einer nie⸗

drigen Moräne durchzogen

wurde , die nur aus Lava⸗

blöcken beſtand .

Wir ſtiegen dann weiter

nach Süden über blankes

Eis bis zur Scheide , wo

ſich die Bewegungen teilen ,

und fanden das Eis hier

blau und glatt , von einem

vielverſchlungenen Geäder . xGazert phot .
durchzogen , das an die Mmulde zwiſchen der vereiſten Wehe und dem Gaußberg .

Spalten anſetzte und mit

denſelben wohl in urſächlichem Zuſammenhang ſtand . An der Südoſtſeite des Berges

fanden wir eine Moräne , die ſich 10 bis 12 m am Berge hinaufzog , ähnlich wie im

Südweſten . Dieſe öſtliche Moräne war aber höher und lag dichter an den Abhängen

an . Einige Gneißblöcke zogen auch über ihr noch am Berge empor . Der Hang des

Gaußberges ſelbſt ſah friſch aus , ſoweit die Moräne reichte , zum Zeichen dafür , daß die

Verwitterung hier noch nicht ſo lange , wie weiter oben hatte einwirken können .

Charakteriſtiſch war der Unterſchied zwiſchen dem Ausſehen der Inlandeisober —

fläche im Oſten und im Weſten des Berges . Im Oſten herrſchte Anwehung vor ,

im Weſten Abſchmelzung . Die Eisoberfläche zieht ſich von Oſten an dem Berge hinauf ,

während ſie ſich im Weſten gegen ihn ſenkt und nur dort , wo Grate von den Gipfeln

hinabziehen , mit den von dieſen ausgehenden Eishängen verſchmilzt . Auch die Bänderung

habe ich hier unterſucht und fand ſie am ſtärkſten in dem Eiſe innerhalb der Moräne ,

wo ſie aus einer Wechſellagerung von ſchmutzigen und klaren Lagen beſteht , wobei die klaren

Bänder bisweilen etwas gebogene Luftflächen zeigten . Auf dem Inlandeiſe ſelbſt iſt die
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Bänderung nur gering , und ſelbſt in der Randzone an der Oberfläche nicht mehr wahr —

zunehmen ; nur in den Spalten iſt ſie noch kenntlich . Alles dieſes ſind Beweiſe dafür ,

wie gering die inneren Verſchiebungen innerhalb des antarktiſchen Inlandeiſes ſind.

Daher kommt es , daß jene Strukturen überwiegen , welche mit der heutigen oder mit

früheren Oberflächen im Zuſammenhang ſtehen , alſo die Schichtung , während die Struk —

turen , welche von inneren Vorgängen herrühren , wie die Bänderung , ſehr zurücktreten .

Noch drei ganze Tage blieb es unmöglich , zu meſſen . Der Wind war ſo heftig , daß

jeder Verſuch , das Inſtrument auch nur aufzuſtellen , verſagte und man ſich auch ſelbſt

auf den glatten Flä⸗

chen ſchwer zu halten

vermochte . Die Stan⸗

gen auf dem Gauß⸗

berge wurden dauernd

CC

herabgeriſſen , ſodaß

Gazert und Björvig

ſchwere Arbeit hatten ,

ſie einigermaßen in

Stand zu halten . Täg⸗

lich wurden die Meſ —

ſungen verſucht , täg —

lich aber als unmöglich

wieder aufgegeben .

Wir nahmen dann

andere Arbeiten vor ,

beſuchten die Lava⸗

höhlen und die Niſt⸗

plätze darin und fanden unter anderem ein Ei , welches nach Vanhöffens Anſicht

für Pagodroma zu klein war und von Occanites herrühren mußte , den wir in einem

toten Exemplar dort gefunden hatten . In den Lavahöhlen war viel Guano vorhanden ,

grob geſchichtet , beſonders in einer großen Höhle , die wie eine Blaſe ausſah , von ſchwarzem ,

vulkaniſchem Glaſe an den Wänden überkleidet war , während von der Decke braune Lava⸗

tropfen herniederhingen . Neben Guano lag dort auch viel brauner Staub , welcher ſichtlich

aus der Zerſetzung vou Gneißſtücken entſtand . In dem Staub war noch Schichtung

vorhanden und mit der eines geſunden Gneißſtücks , welches in der Lava eingeſchloſſen

lag , eng verbunden .

An einem dieſer Tage , als die Meſſungen unmöglich waren , gingen wir an dem

Inlandeisrand unten auf dem Meereis gegen Weſten hin durch die engen Gaſſen zwiſchen

ihm und den vorgelagerten Eisbergreihen . Dort lag Scholleneis , teilweiſe auch gepackt

und zuſammengeſchoben , doch niemals ſo dicht , daß man nicht hindurchkam . Am Rande

ſah man überall Schichtungen , aber Bänderung nicht . Die erſteren korreſpondierten in

H. Gazert phot.
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Bänderung im Eis der Moräne welklich vom Gauhberg .
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den Steilwänden des Inlandeiſes und der Eisberge davor , ſodaß man den urſprünglichen

Zuſammenhang wahrnahm . Vor dem Inlandeisrand fand ſich eine Rinne mit dünnem

Eisſaum , in der ſich die Meereisdecke den Gezeiten entſprechend auf - und niederbewegte .

In den vom Inlandeis und den Eisbergen heruntergebrochenen Blöcken nahmen wir

vielfach ſtarke Spannungen wahr ; ein kurzer Stoß mit dem Eispickel genügte , um den

ganzen Block mit einem lauten Knall wie durch Exploſion zum Zerſpringen zu bringen .

Dieſes war aber nicht bei allen Blöcken der Fall ; dicht beieinander gelegene Stücke haben

ſich in dieſer Beziehung ganz verſchieden verhalten , und auch eine Abhängigkeit der explo⸗

ſiven Erſcheinungen von der Struktur war nicht zu erkennen . An ſolchen Eisbergen , die

aus dem Meere mit einer Seite etwas emporgetaucht waren , ſah man , daß die Schichtung

auch unter der Meeresoberfläche vorhanden war , wie wir es ſpäter noch vielfach an

gewälzten Tafeln ſtudieren konnten .

Am folgenden Tage , dem 7. Mai , war es noch nicht beſſer . Der Sturm heulte mit

erneuter Gewalt , und Schnee hinderten die Sicht , wenn es hier auch nicht ſo dicht wurde ,

wie am Schiffe . Zunächſt lagen wir ruhig

und in guter Stimmung im Eishauſe und ver⸗

trieben uns die Zeit mit Geſang und Scherzen ,

ſo gut es ging . Dann gingen wir wieder an

den Inlandeisrand hinaus und loteten unmittel —

bar vor der Steilwand 170 m Tiefe , woraus

man erſehen konnte , daß etwa ein Fünftel der

ganzen Eisdicke über Waſſer hervorragt . Die

Winde waren warm , und im Hauſe wurde es

jetzt feucht . Schlimmer war noch, daß uns das

Hundefutter auszugehen begann . Wir hatten

jetzt nur noch für zwei Tage Hundekuchen und

ein Paket Fiſche , was bei ſchmalſten Rationen

höchſtens noch drei Tage reichte , während wir

zu den Arbeiten am Gaußberg noch mindeſtens

zwei Tage und für die Rückreiſe im allergün⸗

ſtigſten Falle drei Tage rechnen mußten , aber

auch darauf gefaßt ſein konnten , daß ſie bei dieſem “ Wbilinpi voot.

Winterwetter weit längere Zeit beanſpruchte .

So kam denn am 8. Mai der dringend erſehnte Tag , wo ich wieder meſſen konnte ,

zu unſerer Freude angekündigt durch Pagodroma , die am Morgen in großen Scharen er⸗

ſchien und den Berg umſchwärmte , von den hungrigen Hunden jetzt noch emſiger als früher

verfolgt . Ich maß den ganzen Tag , konnte die Arbeit aber nur dadurch bewältigen , daß

ich mich mit Ott in die Meſſungen teilte , weil es einem allein nicht möglich war , bei dem

immer noch herrſchenden kalten Winde mit dem Fernrohr die Einſtellungen und dann

die Ableſungen zu beſorgen . Namentlich das Einſtellen erforderte lange Zeit bei der

Karl Klück .



318 13. Kapitel . Gaußberg und Inlandeis .

Notwendigkeit , ſich dazwiſchen immer wieder durch Bewegung zu erwärmen . So ſuchte Ott

die Marken mit dem Fernrohr auf , während ich dann ſchnell die Einſtellung und Ab—⸗

leſung beſorgte ; der momentan Unbeſchäftigte konnte ſich durch Schlagen und Springen

erwärmen . Es war ein hartes Werk , doch es wurde an dieſem Tage glücklich gefördert .

Gazert , Björvig und

Klück beſtellten den

Berg dabei von

neuem mit Marken ,

da die alten herab —

geweht waren .

Außer Pagodro -

ma , die gackernd den

Berg umſchwärmte ,

erſchien an dieſem

Tage auch Thalas -

soeca in einem

Schwarm von etwa

20 Exemplaren am

Berg . Sie flog auch

aufs Inlandeis , doch
E. Philippi phot.

Das Eishaus bei Springllut . nur um in einem

kurzen Bogen ſeinen

Rand zu ſtreifen und dann wieder nordwärts zu ziehen , ein weiteres Zeichen dafür , daß

in abſehbarer Ferne nach Süden kein eisfreies Land exiſtiert .

Am 9. Mai gelang es , unſere Meſſungen glücklich zum Abſchluß zu bringen . Als

ſie ſich immer länger hinzogen , hatte ich Vanhöffen angeboten , zunächſt mit Ott allein

die Rückreiſe anzutreten , da ſeine Arbeiten beendet waren . Er hatte es aber abgelehnt ,

damit wir zuſammenblieben , was ſich für die Folge auch als glücklich erwies , und hielt

geduldig aus , mit dem Ordnen ſeiner Sammlungen , Einpacken von Steinen und , als

alles vollendet war , mit der Errichtung einer ſteinernen Warte beſchäftigt auf der älteſten

feſten Moräne am Kap Lewald wo wir ein Dokument niedergelegt haben . Ich beendete

meine Meſſungen nach qualvoller Arbeit und ſandte ſogleich Ott zum Hauſe hinab mit

der Weiſung , alles zur Abreiſe vorzubereiten . Das Hundefutter war faſt zu Ende , und

wir durften nicht weilen ; wußten wir doch nicht , was uns die Heimreiſe in dieſer winter —

lichen Jahreszeit noch bringen würde .

Als ich dann ſelbſt mit Gazert und Björvig um /3 Uhr von der Höhe des In —

landeiſes zum Hauſe hinabſtieg , fand ich dieſes ganz überſchwemmt . Schon in der vor⸗

hergehenden Nacht war mit dem Neumond um 4 Uhr morgens die Flut geſtiegen und

hatte den Eisfuß , auf dem das Eishaus ſtand , überſpült . Jetzt ſtand die Mittagsflut

noch höher , und 17 em im Hauſe ſelbſt . Vanhöffen hatte im Hauſe gelegen und das
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Steigen bemerkt , aber immer noch gehofft , daß die Wände das Waſſer abhalten würden .

Dann aber hatte dieſes plötzlich einen Riß gefunden und drang unaufhaltſam ins Innere

vor . Schnell wurden nun die Sachen zuſammengepackt und auf das Dach des Hauſes

gerettet . Darnach ſaß Vanhöffen vergnügt auf einer Kiſte in der Türe und der Boots⸗

mann Müller bei den Schlafſäcken und Decken auf dem Dache , dem bekannten Greiſe in

dem Leipziger Liede vergleichbar . Dieſes war ein neuer Anlaß , die Gegend ſchnell zu

verlaſſen , was auch am nächſten Morgen geſchah .

Die letzte Nacht ( zum 10 . Mai ) am Gaußberg haben wir im Zelte auf dem Meer⸗

eiſe kampiert . Die hungrigen Hunde hatten ſich zum Teil losgeriſſen und Sturm⸗

vögel gefangen , die am 9. abends zahlreich vorhanden , am 10 . morgens aber ſchon

wieder fort waren . Noch bei Dunkelheit packten wir am 10 . früh unſere Sachen zuſammen

und brachen auf . Die Springflut hatte ſich verlaufen , und in der Nacht zum 10 . wurde

das Haus nicht mehr überflutet , ſodaß es nur ein heiterer Abſchiedsgruß geweſen war ,

den wir dort am 9. gehabt . Wir ließen entbehrlichen Proviant und einige Gerätſchaften

zurück , um möglichſt leichte Schlitten zu haben , und verließen um 8 Uhr morgens noch

in der Dunkelheit den Berg . Die Tage waren ſchon kurz , da die Winterſonnenwende

nur noch . ½ Monate entfernt lag .

Während wir die Blaueiszone durchquerten , zog ſich ein Wetter zuſammen und

das Schneetreiben wurde zeitweilig ſo dicht , daß man den Berg nicht mehr ſah . Immer⸗

hin konnte ich noch

einige Peilungen

nehmen und ſo die

Richtung halten .

Wir trafen denn

auch nach einem ver —

hältnismäßig ſchnel⸗

len Marſch von drei

Stunden die alte

Moräne , die wir auf

der Hinreiſe paſſiert

hatten und weiterhin

im dichteſten Sturme ,
wo man nichts mehr

ſah , zwei einzelne

Steine , an die wir
E. Philippi phot.

uns auch von der Eisberg mil Schukkbändern nordweſtlich vom Gaußberg .

Hinreiſe erinnerten ,

ſowie ein einzelnes Brett , das unſere Schlitten dort verloren hatten . Alles dies gewährte

uns bei der Wanderung durch die öde Wüſte im Sturm , wo man weiter keinen Halt

hatte , einige Freude . Dann aber wurde es ganz dicht , ich konnte keinen Zielpunkt mehr
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finden und ſchlug deshalb Zelt auf , nachdem wir immerhin trotz des Unwetters an

dieſem Tage einen Fortſchritt von etwa 15 Kilometern gehabt hatten . Als Abſchlags⸗

zahlung auf dieſe Leiſtung erhielt jeder Hund einen halben Stockfiſch , der uns noch ver —

blieben war , worauf er ſich zur Ruhe begab , als ob er nach der Anſtrengung des Tages

eine genügende Mahlzeit gehabt hätte .

Am 11. Mai war ein weiterer Fortſchritt nicht möglich ; wir erwachten von ſtarken

Böen und ſahen durch die Ritzen der Zelttür ein dichtes Schneetreiben , das alles

umfing . So blieben wir ruhig im Zelte ; und auch unſere Hunde rührten ſich nicht , da

ſie vom Schnee faſt verſchüttet waren und nur ihre ſchwarzen Naſen noch aus der weißen

Decke herausragten . Sie erhielten an dieſem Tage kein Futter und verlangten auch nicht

danach . Unſer Zelt ſtand an der Luyſeite eines Eisberges und zwar wunderbar gut .

Denn das hatten wir lange erkannt , daß durch einen Eisberg vor dem Sturme Schutz

zu ſuchen und das Zelt an der Leeſeite anzulegen , völlig nutzlos war , weil der Wind

bald rechts , bald links um die Eisberge herumſtößt und das Zelt dann ärger faßt , als

wenn es gänzlich freiſteht . Im Luv der Eisberge pflegte ſich etwas Schnee zu ſammeln

innerhalb der Wirbel , die durch den Anprall der Winde an dem Eisberge entſtehen . In

das durch ſolche Wirbel gebildete Tal hatten wir unſer Zelt geſtellt , und es ſtand dort

ſo gut , wie es niemals in Lee des Eisberges geſtanden hätte .

Das Barometer ſtieg , wir hofften auf den folgenden Tag und unterhielten uns in

langen Geſprächen über den Termin der Jahrhundertwende und über andere Probleme ,

die ſich nie erſchöpfen laſſen , wobei wir natürlich in den Schlafſäcken lagen . Die

Stimmung blieb vortrefflich und erreichte ihren Höhepunkt , als Gazert ein oberbayriſches

Lied ſang , das beſonders bei unſerer Mannſchaft größtes Vergnügen erregte . Außerdem

kochten wir Reis und hatten ſo — nur in liegender Stellung — einen möglichſt behag —

lichen Tag , nur beunruhigt durch die Ausſicht , daß wir am folgenden unbedingt auf —

brechen mußten , weil die Nahrung ausging und für die Hunde ſchon ausgegangen war ,

mochte das Wetter ſein , wie es wollte .

Und es war denn auch nicht weſentlich beſſer . Trotzdem hatte um ¼25 bereits der

Aufbruch begonnen , noch in tiefer Nacht . Der Wind ſchien nachgelaſſen zu haben , aber

der Schnee trieb noch, und es war wenig zu ſehen . Wie durch Schleier leuchteten die

Sterne hindurch und zeigten nur an , daß das Schneetreiben nicht hoch ging . Unſere

Hunde erhielten an dieſem Morgen , um doch etwas zu haben , nachdem ſie einen ganzen

Tag gefaſtet und vorher ſchon lange nicht genug bekommen hatten , den letzten Pemmikan ,

ein konzentriertes und kräftiges Nahrungsmittel , aber auf 40 hungrige Hundemägen in

gleichen Rationen verteilt nur ein Biſſen .
Wir zogen nun im Schneetreiben nördlich . Ich ging nach dem Kompaß und ſuchte

die Route nach Peilpunkten einzurichten , die ich im Schneetreiben ſah . Gazert und Ott

glaubten , wenn es momentan etwas ſichtlicher wurde , auch Eisberge wieder zu erkennen ,

die wir auf der Hinreiſe paſſiert hatten , wurden dann aber unſicher , weil es nicht möglich

war , bei dieſem Wetter irgend etwas ſicher zu ſehen . So ging es Stunde auf Stunde
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langſam voran . Schauderhaft war dabei das Heulen der hungrigen Hunde , die nicht
mehr zu ziehen vermochten und bei jedem Halt , den wir freiwillig oder unfreiwillig

machten , in ein lautes Lärmen ausbrachen , um nach Nahrung zu ſchreien . Gerade dieſes
Leiden der Tiere erregte aller Nerven , weil es daran mahnte , daß es doch nicht tagelang
mehr ſo weiter gehen konnte , obwohl wir noch tagelang von unſerem Ziele entfernt waren .

So ſann jeder auf Mittel , Nahrung für die Hunde zu ſchaffen ; zuerſt kam Vanhöffen
und bot mir ſeine am Gaußberg geſammelten Vögel an , um ſie den Hunden zu geben .

Ich lehnte es ab , weil es nichts verſchlagen konnte . Klück bot mir ſein Brot an , was

gleichfalls abgelehnt wurde , weil es noch weniger halfl . Dann kam der Bootsmann und

fragte , ob wir nicht von unſerer ſonſtigen Nahrung noch etwas abgeben könnten . Ich ſelbſt

dachte daran , einen Hund zu ſchlachten , um ihn den anderen zu geben , und beſprach das

mit Björvig . Er erwiderte aber mit Recht , daß einen guten Hund zu ſchlachten unſere

Lage noch mehr erſchwerte , daß aber einen ſchlechten Hund zu töten nichts helfe , weil

das für 40 andere zu wenig Nahrung gab , und ſo unterblieb denn auch das . Und dabei

raſte der Sturm , der Schnee trieb und kein Ziel war zu ſehen ; wer ſtand dafür , daß wir

in dieſem Chaos überhaupt unſern Weg finden würden , und doch mußten wir vorwärts .

Mit den guten Ferngläſern von Zeiß ſuchte ich den Schneeſturm zu durchdringen

und Orientierung zu gewinnen , doch keine Möglichkeit ! Ich hatte die Heimreiſe auf zwei

größere Züge baſiert , den Rand des Blaueiſes , der im Weſten von uns liegen mußte ,

und den Rand des jüngeren Scholleneiſes mit eckigen Bergen öſtlich von uns , und ich

dachte daran , wenn wir im Schneeſturm die Richtung verloren , was unvermeidlich war ,

daß wir dann doch — im Oſten oder Weſten —auf eine dieſer vermuteten Grenzen der

Eisformen ſtoßen mußten , und daß wir ſo nicht allzu weit von unſerer Richtung nach

Oſten oder Weſten abkommen würden . Nun aber ſchien es , als wären wir ſchon im Oſten

wie im Weſten von Blaueis umgeben , daß wir alſo öſtlich gehen mußten ; wenn ich aber

andererſeits den Blick gegen Oſten richtete , ſah ich ſcheinbar junges Scholleneis ſchon in

unmittelbarer Nähe und ſomit die beiden Eisformen miteinander vermengt und meine

Grundlagen wanken . Ich wußte wohl , daß hier auch optiſche Täuſchungen im Spiel

waren , und ein ſicheres Erkennen unmöglich . Wo aber lag die Wirklichkeit ? Stimmte

meine Annahme von der Verteilung der Eisformen ? Wo lag das Schiff in dieſer unend⸗

lichen Ode , in welcher die Schneedecke , Eisberge und Luft untrennbar verſchmolzen , ſodaß

man nichts , aber auch gar nichts wiedererkannte . Doch das Heulen der Hunde mahnte

uns , vorwärts zu gehen .

Ich änderte etwas am Kurſe und wählte einen öſtlicheren Weg , freilich ohne viel

Zuverſicht , daß es der richtige war . Ich wollte dem jüngeren Eiſe , das ich im Oſten

vermutete und auch zu ſehen vermeint hatte , näher kommen . Ich ſagte das meinen

Gefährten , zugleich aber mit den Zweifeln , die ich hegte . Vanhöffen erwiderte , daß es

dann eben richtig wäre , wenn ich dort ginge , und Gazert meinte , daß er dieſen Kurs

nicht für richtig halte , aber ohne Bedenken gehen würde , wenn ich es täte , und ich kann

wohl ſagen , daß mich dieſe beiden verſchiedenartigen Antworten in gleicher Weiſe

v. Drygalsti , Südpolarexpedition . 21
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erfreuten . Und da kam unerwartet ein glücklicher Zufall ; Otts Schlitten eilte plötzlich

voraus und an mir vorbei . Ich rief ihm noch zu, er möchte halten und ſich nicht von

uns entfernen , da ein Wiederfinden in dieſem Schneeſturm unmöglich war . Doch kaum

geſagt , folgte ihm ſchon ein anderer Schlitten in wunderbar neubelebter , ſchneller Fahrt ,

dann der dritte , der aber an einer Schneewelle umwarf , und endlich der vierte . Ich eilte

nach und ſah Otts Schlitten halten und ihn ſelbſt freudig winken und ſchreien , wovon ich

natürlich nicht ein Wort verſtand . Als ich aber herankam , merkte ich den berechtigten

Grund ſeiner Freude in einer Robbe , die die Hunde trotz der Verwehung mit Schnee

gewittert hatten . Selten wohl hat uns ein Fund eine ſolche Freude erregt . Die Robbe

war tot , nämlich von Philippi und Vahſel bei der erſten Schlittenfahrt hier erſchlagen

und teilweiſe verfüttert . Abgeſehen davon alſo , daß ſie uns Hundefutter bot , zeigte ſie

auch, daß wir auf der richtigen Route waren . Einige von uns ſtürzten ſich ſogleich auf

das gefrorene Fleiſch , um es zu zerhacken und mit vollen Händen den Hunden zu ſpenden ,

die gierig darüber herfielen und es zerriſſen . Wir ſahen zu und freuten uns , daß die

Tiere geſättigt wurden , faſt war es , als hätten wir ſelbſt eine Mahlzeit gehabt . Was

übrig blieb , wurde auf die Schlitten geladen ; denn wir wußten nicht , wie lange die

Reiſe noch währte .

Nach dieſer Stärkung der Hunde ging es mit friſchen Kräften weiter . Ich wählte

nunmehr einen direkt nördlichen Kurs , da der Ort , an dem wir die Robbe gefunden ,

die Sicherheit gab , daß wir weder zu weit weſtlich noch zu weit öſtlich ſtanden . Die

Blaueisreihen ſchoben ſich kuliſſenförmig von Weſten her gegen uns vor und wir blieben

an ihrer öſtlichen Grenze , während öſtlich von uns mehr eckige Formen lagen , was mit

meiner Vermutung über die Verteilung dieſer beiden Eisarten übereinſtimmte . Zu ſehen

war freilich nach wie vor wenig , denn es gab nur einzelne lichte Momente . Der Sturm

wuchs und der Schneefall wurde ſo dicht , daß man keine fernen Peilpunkte mehr wählen

konnte , um die Route zu führen . Es iſt mir in jenen Stunden paſſiert , daß ich einen

ſcheinbar hohen Berg anpeilte , weil ich ihn mehrere hundert Meter entfernt glaubte , und

dann nach wenigen Minuten auf einen kleinen Eisbuckel auflief , der mir den Berg in

dem dichten Wetter vorgetäuſcht hatte .

Als ſchließlich das Peilen ganz unmöglich wurde , richtete ich mich nur nach der

Richtung der Schneewehen , die mit dem herrſchenden Winde , alſo oſt⸗-weſtlich ſtrichen ,

und bemühte mich, ſie in meinem Marſche möglichſt unter rechtem Winkel zu ſchneiden .

Das ging auch ganz gut , nur daß man ſich durch den Wind aus der Richtung ab —

drängen ließ , und zwar nach Luv , alſo gegen den Wind , wohl in dem Beſtreben , ihm

nicht Folge zu geben ; bei Schiffen würde man das luvgierig nennen . Unſere Hunde

ſchwenkten dagegen immer mit der Richtung des Windes ab . Von unſerer Umgebung

ſahen wir nichts mehr . Ich hatte den Eindruck , daß wir eine Zeit lang über eine

freie Eisfläche zogen , ohne ſagen zu können , wie groß dieſelbe war . Um 3½ Uhr nach —

mittags machten wir in Lee eines eckigen Eisberges halt und hatten ein verhältnismäßig

ruhiges und geſchütztes Lager .
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Der Morgen des nächſten Tages war klarer , und für wenige Minuten trat aus

dem Dunſt der ſchwarze Gaußberg hervor , ſodaß ich ihn anpeilen und mich überzeugen

konnte , daß wir die richtige Route einigermaßen eingehalten hatten . Auch vor uns im

Norden glaubte Paul Björvig Eisbergreihen zu erkennen , die er das letzte Mal mit

Philippi durchquert hatte . Ich hielt auf dieſe zu , ohne den Kompaß dabei aus den

Augen zu verlieren , da ſich das Wetter wieder zuſammenzog . Das Eis war mäßig ,

die Oberfläche in Wellen geformt , die bisweilen

hohl waren , ſo daß man hindurchtrat . Stellen⸗

weiſe waren auch Eisſtücke , die von Eisbergen

herrührten , eingeſtreut und große Eisberge ,

welche durch mächtige Schneewehen miteinander

verbunden waren . Das Blaueis im Weſten

von uns hörte nach kurzer Zeit auf oder

richtiger es bog gegen Weſtnordweſten herum ,

wohin man ſeinen Rand ſich fortſetzen ſah .

Es machte den Eindruck zuſammenhängender
Mauern , die man für Inlandeis halten konnte ,

die aber ihrem ganzen Weſen nach davon

entfernt waren , weil ſie nicht mehr beſtimmt

geordnete Spaltenſyſteme und Bänderungen

haben und auch weit mehr abgerundet und

geglättet ſind , als es bei dem Inlandeiſe der

Fall iſt .

Am Nachmittage dieſes 13 . Mai zogen

wir an einer Eisbergreihe entlang , die Björvig

zu kennen geglaubt hatte , und gingen um 2 /

Uhr durch ſie hindurch , froh, darin wirklich

eine Spur zu finden , die frühere Schlitten

gelegt hatten . Hinterher aber glich die Situa⸗
en ae

tion nicht mehr dem , was wir nördlich von Paul Björvig .

dieſer Reihe zu finden erwarteten . Wir glaubten

jetzt am Südrande des ſogenannten Tempelhofer Feldes zu ſtehen, und ſahen doch keine

freien ebenen Flächen vor uns , ſondern viele einzelne Eisberge , die wir nicht kannten .

Die Dunkelheit zog herauf , nachdem es ſchon vorher trübe geworden war und die Sonne

den Dunſt mit Ringen und Nebenſonnen durchſchien . So ſchlugen wir um 3 Uhr das

Zelt auf und vertröſteten uns auf den folgenden Tag .

Eine kleine Aufregung wurde uns noch dadurch bereitet , daß Björvig jetzt im

Norden plötzlich den „ Gauß “ zu entdecken wähnte . Ich ſchaute mit dem Fernglas hin

und kam zu demſelben Ergebnis , indem ſich ein ſchwarzer Maſt , von Raen durchſchnitten ,

vor mir aufzubauen ſchien . Gazert war anderer Anſicht , nicht ſowohl , weil er dieſem
155
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Bilde mißtraute , als vielmehr deshalb , weil er die Umgebung des vermeintlichen „ Gauß “

nicht wiedererkannte , alſo die Eisberge , die ihn umgaben . Und hierin hatte er recht ;

die Umgebung ſtimmte nicht mit den Sichten überein , die wir beim Verlaſſen des „ Gauß “

gehabt hatten . Auch Ott war unſicher und ſo gingen wir mit dem Zweifel in die

Schlafſäcke , ob wir das Schiff vor uns hätten oder nicht , und ſomit wo wir wären

und ob der „ Gauß “ noch in derſelben Umgebung lag , während Björvig , über unſere

Ungläubigkeit erzürnt , den denkwürdigen Ausſpruch tat : ob es der „ Gauß “ wäre , könne

er freilich nicht ſagen ; aber ein Schiff wäre es ſicher .

Der Morgen des 14 . Mai brachte uns bald die Gewißheit , daß wir uns wieder

getäuſcht hatten . Wir zogen bei unſichtigem Wetter weiter , ſowie die Dunkelheit etwas

wich , und hatten ſchon nach wenigen Minuten den vermeintlichen „ Gauß “ in Geſtalt

einer von Horizontalriſſen durchſetzten Vertikalſpalte in einem hohen Eisberg vor uns .

Björvig verſtummte und wußte nun auch nicht mehr , wo wir waren , da alles verändert

ſchien . Ich ſchlug eine öſtlichere Route ein , in der Abſicht , die Kante des jüngeren Stau⸗

eiſes zu finden , die wir bei unſerem Aufbruch öſtlich vom „ Gauß “ gehabt , und in der

Meinung , dieſe nicht verfehlen zu können , wenn ſie noch da war . Eine kurze Freude

bereitete uns hierbei ein Stückchen Tabak , das auf der Eisfläche lag , augenſcheinlich von

früheren Schlittenreiſen herſtammender Kautabak , den Klück aber noch redlich nachſchmeckte ,

um ſich zu vergewiſſern , ob es ſtimmte . Das Reſultat war poſitiv , aber damit noch

keine Sicherheit über unſere Poſition , da der Tabak verweht ſein konnte . Immerhin

konnte er dann nur von Oſten verweht ſein , weil ſeit der letzten Schlittenreiſe faft nur

Oſtwinde geherrſcht hatten , was mich darin beſtärkte , öſtlichere Kurſe zu wählen .

Bald nach 11 Uhr machten wir Halt , um eine Sonnenhöhe zu meſſen und uns ſo

zu vergewiſſern , daß wir über die Breite unſeres früheren Winterquartiers noch nicht

hinaus waren . Kurze Zeit ſchien es auch, als ob wir die Sonne ſehen würden , was

ſeit unſerem Aufbruch vom Gaußberg noch keinmal gelungen war ; dann verſchwand

ſie aber im Dunſt und ließ uns in völliger Ungewißheit , da wir uns in der Nähe des

früheren Gaußlagers wähnen mußten , aber keinen Eisberg unter den vielen , die umher⸗

lagen , erkennen konnten , und noch weniger den „ Gauß “ ſelbſt . Dagegen umgab uns

dunkler Waſſerhimmel nach allen Seiten und erregte die Phantaſie , daß in der Zeit

unſerer Abweſenheit alles verändert ſei , das Schiff fortgetrieben und neue Eisberge an

ſeine Stelle gerückt . Der bisherige Verlauf unſerer Rückreiſe ſchien dieſes nur zu ſehr

zu beſtätigen . Nur im Weſten glaubten wir einige Eisberge zu erkennen , die wir

früher in der Umgebung des Schiffes gehabt , und zwiſchen ihnen erſchien auch ein

dunkler Streifen , wiederum einer jener tauſend Maſten des „ Gauß “ , die wir auf dieſer

Reiſe geſehen , um ſich aber bald wieder als Täuſchung zu erweiſen . Der Irrtum

unſerer damaligen Vorſtellungen beſtand darin , daß wir uns zu weit nördlich glaubten ,

worüber in Ermangelung von Sichten der Himmelskörper während der ganzen Zeit keine

Gewißheit zu verſchaffen geweſen war , während die Dauer unſerer Reiſe uns ſchon über

das Winterlager des Gauß nach Norden hinaus gefördert haben konnte . Auch nach den
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Eisbergreihen vom Tage zuvor , die Björvig ſicher zu erkennen geglaubt , ſtanden wir

nördlich vom „ Gauß “ ; eine zuverläſſige Routenkarte hatte ſich in Sturm und Schnee⸗
treiben nicht führen laſſen . Der Waſſerhimmel beſtärkte den Irrtum und ließ uns ver⸗

muten , daß die ganze Situation ſich geändert hätte .
Guter Rat war teuer , zumal das Wetter wohl etwas ruhiger , aber doch anhaltend

unſichtig war . Während ich ſelbſt beim Inſtrument blieb , um im Falle eines Sonnen⸗

blicks dieſen noch zu erhaſchen , gingen Vanhöffen und Gazert auf einen Eisberg im Oſten ,
um Umſchau zu halten , Klück und Björvig nach einem ſolchen im Weſten . Weil dieſer

letztere mir dann für die Erſteigung durch die beiden Matroſen zu ſchwierig erſchien ,
wählte ich rein durch Zufall für ſie an Stelle des zuerſt in Ausſicht genommenen einen

anderen Berg im Nordweſten , und das wurde unſer Glück .

Der erſte , der zurückkehrte , war Vanhöffen , ſchon aus der Ferne winkend und

rufend , ſodaß ich mich der Hoffnung hingab , er hätte das Schiff geſehen . Doch er

brachte die momentan ebenſo wichtige Nachricht , er hätte eine Robbe gefunden . Sofort
wurden Ott und der Bootsmann entſandt , ſie zu ſchlagen und zu erlegen , was unter

der fieberhaften Aufregung unſerer hungrigen Hunde mit Erfolg geſchah , wenn dieſe auch

früher , als ſie ſollten , mit den Schlitten auf die Robbe los ſtürzten , um ſie zu zerreißen .
Dann kam Gazert zurück nach einem ſchweren Wege , da er den Eisberg von vielen

breiten Spalten zerriſſen gefunden und ſich nur kriechend fortbewegen gekonnt hatte ;
von oben ſah er etwas über die Lage des Eiſes , aber nicht den „ Gauß “ . Erſteres

ſchien zu beſtätigen , daß wir die junge Staueiskante noch öſtlich hatten , wonach wir

nicht weit vom Meridian der früheren Lage des „ Gauß “ entfernt ſein konnten . Dann

kehrten Klück und Björvig zurück und behaupteten , den „ Gauß “ geſehen zu haben ,

freilich ſo unſicher , daß ich annahm , ihre Hoffnung hätte ihren Glauben erregt .

Zur Entſcheidung ſuchten Gazert und ich noch denſelben Berg auf . Es war aber

ſchon dunkel und unſichtig , ſodaß wir vom Schiff nichts ſahen . Während ich mich darum

noch bemühte , wurde Gazerts Aufmerkſamkeit in höherem Grade durch einen dunklen

Punkt am Fuße des Eisberges erregt , und er konnte kaum erwarten , daß ich mit der

Umſchau fertig war , um dieſen zu unterſuchen . Tatſächlich verdiente er auch Intereſſe ,

denn es war eine untrügliche Spur einer früheren Schlittenreiſe , die auch unmöglich
hierher verweht ſein konnte , und bald fanden wir auch noch mehr in Geſtalt von um⸗

herliegendem Heu und Tee , kurz ein früheres Zeltlager , das Björvig dann als das Zelt —

lager am Kreuzberge rekognoszierte , welches Philippi innegehabt . Nun hatten wir

Sicherheit ; wir waren nicht zu weit nach Norden gekommen und konnten trotz der Waſſer⸗

wolken , die ſich dort erhoben , den „ Gauß “ noch etwa 18 Kilometer nördlich vor uns

vermuten . Die Eisbergreihe aber , die wir am Tage vorher durchſchnitten , war nicht ,

wie Björvig gemeint , die des ſogenannten Halleſchen Tores , ſondern eine ſüdlicher gelegene

geweſen .

In froher Stimmung ſchlugen wir das Zelt auf und aßen in Ermangelung anderer

Nahrung von der Robbe , dem ſeit unſerer Feſtlegung im Eiſe als tranig verrufenen und
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deshalb nicht mehr geſpeiſten Weddellſeehund . Nur Ott weigerte ſich zunächſt und erklärte ,

lieber hungern als die tranige Robbe eſſen zu wollen , und erſt , als er ſah , wie wohl

uns das Fleiſch ſchmeckte und wir auch verſicherten , daß es nicht eine Spur tranig wäre ,

griff er zu . So hatten wir hier den weiteren Erfolg , daß wir der Weddellrobbe zu

ihrem Rechte , geſpeiſt zu werden , verholfen und gezeigt hatten , daß der üble Geſchmack ,

den wir bei ihrem erſten Genuſſe gehabt , nur zufällig durch mangelhaftes Entfernen der

Fettſchicht bei der Zubereitung oder auch durch hohes Alter des Tieres bedingt war .

E. Philippi phot .
Der „ Gauß “ nach den Schneeſtürmen .

Die Freude über unſere veränderte Situation nach den langen Schneeſtürmen , die

unſere Reiſe ſo bedeutend erſchwert hatten , war ſo groß , daß wir den nächſten Morgen

verſchliefen , weil der Taſchenwecker nicht funktionierte . Erſt um 7¼ Uhr wurden wir

durch Björvig geweckt , als der Morgen ſchon zu grauen begann . Wenn uns dieſes auch

beluſtigen mochte , ſo hatte es doch ſeine ernſte Seite , da ein zu ſpäter Aufbruch zur Folge

haben konnte , daß wir an dieſem Tage das Schiff noch nicht erreichten , und wenn neue

Schneeſtürme kämen , auch noch nicht an den folgenden Tagen , was bei dem geringen

Proviant bedenklich geweſen wäre . In größter Eile wurde deshalb das Zelt abgebrochen

und nicht mehr gekocht , ſondern nur kaltes Robbenfleiſch vom vergangenen Abend gegeſſen .

Um 9 Uhr war das Zelt abgebrochen und alles verpackt und nun gingen wir ſchnell
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zuerſt über glattes Eis , dann über tiefen Schnee , der uns ungewollt auf einen kleinen

Eisberg hinaufführte . Wir erkannten ihn erſt , als wir ſeine andere Seite erreichten und

dort eine Steilwand von etwa 5 m Höhe fanden , die wir umgehen mußten . Dann kamen

wir an das Halleſche Tor in Geſtalt zweier mächtiger Eisberge , die wie Torpfeiler

gegeneinander gelagert waren .

Von hier aus ſollte man den „ Gauß “ ſehen können , doch es glückte nicht , weil uns

die Sonne gerade entgegen ſtand und blendete . Als bald darnach Wolken aufgezogen

waren und ſie verdeckten , trat das Schiff wirklich hervor , und die Freude war groß .

Das offene Waſſer , Schneeſtürme , Eisberge , alles hatte uns getäuſcht . Schwer ging es

noch vorwärts , als wir das unebene Scholleneis erreichten , in welchem das Schiff lag ,

und wir ſeine Wellen und Wehen in der Querrichtung überwinden mußten . Wohl war

es in der Zwiſchenzeit tief verſchneit und ausgeebnet , doch waren auch noch mächtige

Unebenheiten erhalten geblieben . Die größten Wehen fanden wir aber am „ Gauß “ ſelbſt ,

am Bug und Heck des Schiffes anſetzend und weit nach Weſten hinziehend . Der Thermo⸗

meterkirchhof lag mindeſtens 2 m tief unter Schnee . Kurz , auch dort war alles verändert

und am Schiffe ſelbſt zog der Schnee über die Reeling hinweg .

Schon während wir näher kamen , hatte man uns vom Schiff aus geſehen . So

kamen uns Dahler , Johannſen , Franz und Fiſch entgegen , um den Schlitten über das

ſchlechte Eis zu helfen , dann auch Philippi , Ruſer und Bidlingmaier , und das Fragen

begann . Die erſte Antwort , daß alles am Schiff wohl ſei , befriedigte lebhaft und

beruhigte mein Gewiſſen , daß ich den Arzt ſo lange ferngehalten hatte . Dann wurde

auch hier von den gewaltigen Stürmen berichtet , die wir auf der Schlittenreiſe kennen

gelernt , die aber am Schiff womöglich noch ſtärker gewütet haben mußten , wie bei uns .

Man hatte nicht geglaubt , daß wir uns im Zelte in dieſen Stürmen zu halten vermöchten ,

und hatte erwartet , daß wir in üblem Zuſtande mit Verluſt von Zelt und Gepäck

vorzeitig heimkehren würden .

Am Schiff war es vom 24 . bis 27 . April ſo dick geweſen , daß Kurt Stjernblad ,

der vom neuen Eishaus , welches etwa 10 m vom Schiff entfernt lag , zurückkehrend , ſich

verirrte , vermißt und erſt nach 2 Stunden wieder gefunden wurde , als die geſamte Be⸗

ſatzung ſich anſeilte und ſo einen großen Bogen um den „ Gauß “ beſchrieb . Er war nach

Süden abgekommen , war dann zufällig auf die meteorologiſche Hütte geſtoßen und hatte ſich

an ihr niedergekauert , wo man ihn glücklich fand . Bidlingmaier und Lennart Reuterskjöld ,

die von ihrem magnetiſchen Obſervatorium zum Schiffe zurückkehren wollten , hatten für

dieſen ſonſt zehn Minuten langen Weg über eine Stunde gebraucht . Anfangs hatten ſie

noch die Obſervatorien in Sicht gehabt , in denen ſie eine Lampe brennen gelaſſen . Doch

in kürzeſter Entfernung war auch dieſe Sicht verloren , und ſie taſteten ſich nun von

Pfoſten zu Pfoſten , die am Wege ſtaken , indem ſie aber den nächſten noch nicht ſahen , wenn

ſie den letzten verließen , obwohl die Entfernung von einem zum andern kaum 10 m betrug .

Das Schiff ſelbſt war völlig vergraben geweſen , ſo daß man gar nicht herauskonnte .

Über die Kommandobrücke hinaus hatte der Schnee geſtanden , alle Türen verrammelnd
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und den eingefangenen , auf Deck befindlichen Pinguinen ſo natürlich einen guten Weg

zur Freiheit gewährend , da ihnen dieſe Situationen bekannt waren . Die aſtronomiſche

Hütte war abgedeckt und gänzlich mit Schnee erfüllt geweſen , ſo daß die Inſtrumente

darin ausgegraben werden mußten . Bidlingmaiers Magazin und die Feldſchmiede waren

verſunken . Von letzterer war nichts mehr zu ſehen und beim Magazin lag die Decke

jetzt ungefähr in der Höhe , wo früher der Boden war . Das Innere ſtand unter Waſſer

und war geräumt , und unter dem Schnee wies man mich hier und dort auf Stellen

hin , wo Teile unſerer Vorräte ruhten . Sowie das Wetter einmal beſſer würde , wollte

man zuſehen , ſie wieder zu erlangen ; doch die Hoffnung war gering . Jetzt war ein

Schneedach über das ganze Schiff geſpannt , um wenigſtens dort bei Schneeſturm etwas

.

H. Gazertphot.
Weſlfeite des Gaußbergs mil Kap Lewald und anderen Skufen der Nord - und Wellleite .

Bewegungsfreiheit zu haben . Es wurde dadurch erreicht , daß der Schnee über das

Schiff hinwegtrieb und nicht alle Türen und Luken verbaute , ſo daß man es verlaſſen

konnte . Es beſtand aus einem Holzgerüſt und Weber - Falkenbergſcher Leinewand , die ſich

dabei gut bewährt hat .

Dann aber kam auch ein günſtiges Reſultat der vergangenen Zeit zu Tage , nämlich

die Beſeitigung der Leckage . An den Stellen , wo ſich bei den beſchriebenen früheren

Verſuchen die Sägeſpäne hineingezogen hatten , war jetzt Filz und Blei übergenagelt worden ,

und zwar auch unter dem Waſſer durch unſeren Taucher Heinrich , der das kalte Element

auch hierbei nicht geſcheut hatte . Das Leck war ſo geſtopft , der Waſſerſtand äußerſt

gering und die Notwendigkeit zum Pumpen auf ein Minimum eingeſchränkt . Dieſes

war natürlich für unſeren Kohlenbeſtand ſehr günſtig , da ein Keſſel ſchon ausge —

blaſen werden konnte , während der andere den zum Pumpen erforderlichen Dampf mit

geringem Kohlenverbrauch hergab , ſodaß dieſer ſich jetzt auf etwa 280 kg pro Tag hielt .

Stehr hatte auch bereits die Frage angeregt , ob man nicht das elektriſche Licht ganz
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abſtellen ſollte , weil dann beide Keſſel ohne Feuerung bleiben könnten , weil das eine

noch größere Kohlenerſparnis verhieß , und ich zögerte nicht , ſogleich hiernach zu beſchließen .

Dadurch ſank der tägliche Kohlenverbrauch auf wenig über 50 kg herab und hat ſich in

dieſer Höhe den ganzen Winter gehalten .
Auf die Neige ging leider der Tran , den man mittlerweile als Lampen - und

Maſchinenöl eingeführt hatte . Es war nämlich ein Tranfaß von 80 Liter Inhalt aus⸗

gelaufen , und neuer Vorrat ließ ſich jetzt ſchwer beſchaffen , da die Robben faſt gar nicht

mehr zu erlegen waren . Die Mannſchaft hatte ſich vortrefflich gehalten und ſo empfing
uns alles in froher Stimmung und ein heiterer Abend krönte die Erfahrungen dieſer

Schlittentour , die uns trotz der Winterſtürme nun glücklich zum Schiffe zurückgeführt hatte .

H. Gazert phot.
Stuken an der Oltleite des Gaußbergs .

Ich muß aber ſagen , daß es doch ein eigenes Ding um winterliche Schlitten —

reiſen in der Antarktis iſt . Ich habe ſie in Grönland in entſprechenden Jahreszeiten

auch ausgeführt , wenngleich ſie ſonſt in Polargebieten ſo ſpät nicht üblich ſind . Aber in

Grönland war es doch etwas anderes , weil man dort die feſten Landſtationen hatte , die

man nicht verlor und nach denen man ſich zurückziehen konnte . Hier im Süden aber

war das Schiff , alſo die Winterſtation , unſer einziger Halt , und dieſer lag noch an 90 km

von der Küſte entfernt , welche offen war , ohne Marken , ohne Buchten und ohne ſonſtigen

Schutz . Dieſe Station war ferner von der Küſte durch ein Gelände getrennt , in dem auch

der kundigſte Führer keinen Halt zu gewinnen vermochte , weil unter den zahlloſen Eis⸗

bergen einer dem anderen gleicht und die Szenerie ſich nur mit neuen Schneewehen ändert ,

ſodaß man ſich dauernd täuſcht . So ſind die Schwierigkeiten der Orientierung außer⸗

ordentlich groß und man braucht gutes Wetter , um vorwärts zu kommen ; ohne die

Möglichkeit , ſich nach den Himmelskörpern zu richten , wie es bei uns der Fall war , und

dazu in dichten Schneeſtürmen , die von den Kompaßrouten abtreiben , kann es leicht

geſchehen , daß man öſtlich oder weſtlich an dem Schiff vorüberzieht , ohne es zu finden ,

weil alles ſich gleich ſieht . Das gibt aber zum mindeſten lange Verzögerungen , bei
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welchen der Proviant für Menſchen und Hunde auf die Neige geht , ohne daß man baldige

Beſſerung des Wetters und damit Orientierung zu erhoffen hat , da beides mitunter

über einen Monat lang ausbleibt . So weiß ich nicht , ob ich in der Zukunft noch

einmal winterliche Schlittenreiſen unter denſelben Verhältniſſen in der Antarktis unter —

nehmen würde , auch wenn wir bei dieſer erſten unter vielen Beſchwerden erreicht haben ,

was wir gewollt , weil Zeit und Mühe im Verhältnis zu dem , was erreicht werden

konnte , beſonders groß waren .

„Freilich waren wir auf Schlittentouren zur ſchlechten Jahreszeit angewieſen , wenn

wir ſie überhaupt unternehmen wollten , da unſere Lage vor einer offenen Küſte und in

einem Eis , das im Sommer aufgehen ſollte , neben manchen anderen Dingen längere Ent —

fernungen zur beſſeren Jahreszeit verbot . Wenn aber heute Kritiker in der Heimat ,

welche die Sache nicht kennen , darüber erſtaunt und förmlich enttäuſcht ſind , daß wir ſo

gar keinen Unfall gehabt , und daß bei der Gaußexpedition nichts ſenſationelles paſſiert

ſei , dann möchte ich ihnen wünſchen , ſelbſt einmal eine Schlittentour in der Antarktis zu

machen , und möchte auch ferner wünſchen , daß ſie ſich durch die Winterſtürme dann

ebenſo glücklich hindurchſchlagen mögen , wie es uns , zum Glücke ohne Verluſt von Menſchen⸗

leben , gelang .
Die erſten drei Schlittenreiſen hatten uns nun umfangreiche wiſſenſchaftliche

Ergebniſſe gebracht , welche in der Vermeſſung und Unterſuchung des Inlandeiſes zur

Feſtſtellung ſeines Charakters und ſeiner Bewegungen beſtanden , in der Sammlung von

H. Gazert phot.
Blick auf die Blaueiszone vor dem Gaußberg und dem Anlandeisrand .

Geſteinen , im Vergleich der Meeresfauna mit der unmittelbaren Litoralfauna , in Unter⸗

ſuchungen der klimatiſchen Verhältniſſe dicht am Rande des Landes , insbeſondere der Föhn⸗

winde , die dort einen anderen Charakter beſitzen , als weiter draußen auch am Winter —

quartier , in der Einſammlung von Flechten und Mooſen , in der Unterſuchung der Niſtplätze

des weißen Sturmvogels Pagodroma , in dem Nachweis von Bakterien , in einer Anzahl

ſchöner Photographien u. a. m.

Außer dieſen Ergebniſſen hatten die Schlittenreiſen aber auch eine beſſere Überſicht

über unſere Lage gebracht und ich kehrte von der letzten , die ich geſchildert , mit dem

Bewußtſein zurück , daß unſere Winterſtation auch länger andauern könnte , als wir es

wünſchten . Denn ich hatte das Blaueis kennen gelernt und in ihm einen Typus von



Ergebniſſe der erſten Schlittenreiſen . 331

Eisbergen , welche ſicher ſchon viele Jahre an derſelben Stelle lagen . Ich hatte geſehen ,

daß dieſes Blaueis nicht weit ſüdlich von uns begann , und daß in den herrſchenden

Oſtſtürmen das Scholleneis ſich dagegen ſtaut und ſo Lage auf Lage von neuem angliedert ,

neue Felder gegen die ſchon feſtgelagerten reiht , neue Eisberge dabei einſchließt und damit

neue Grundlagen für neue Blaueisbildungen ſchafft . So war ich zu der Vermutung

gekommen , daß auch das Feld , wo der „ Gauß “ lag , zu dieſen neu für lange Zeiten den

feſten Teilen der Antarktis angegliederten Feldern gehören könne . Meine frühere Zuverſicht ,

daß der nächſte Sommer uns Befreiung bringen und das Eis zerbrechen müßte , war

weſentlich geſchwunden , und hierauf wurden die Pläne begründet , die uns in der Zukunft

beſchäftigt haben .
Es handelte ſich jetzt darum , weiteres Material darüber zu gewinnen , ob und wieweit

meine obigen Vermutungen begründet waren , ob alſo das Eisfeld , in dem wir lagen , den

Blaueismaſſen wirklich angefügt war , oder nicht ; es hieß mit andern Worten , die Grenze

des Blaueiſes näher zu verfolgen . Unſere letzte Schlittentour hatte uns in ſüdſüdweſtlicher

Richtung , etwa 25 Kilometer vom „ Gauß “ entfernt , eine Ecke gezeigt , an welcher das Blau —

eis gegen Weſten hin abbog . Die Frage war nun , wie ſein Rand dann im Weſten verlief .

Hielt er die an der Ecke beginnende weſtliche Richtung weiterhin ein , war alles gut ; wir

lagen dann noch vor ſeiner nördlichen Grenze und konnten hoffen , daß wir ebenſo befreit

werden würden , wie wir feſtgelegt waren . Bog er aber im Weſten wieder nach Norden

herum und lagen wir ſo in unſerem Felde gegen Blaueis geſtaut , dann war es zweifelhaft ,

wie und wann wir freikommen würden . Im Oſten von uns war jünger zuſammengeſchobenes

Scholleneis ſichergeſtellt , deſſen Grenze wir weit noch im Süden an der Sahara geſehen zu

haben meinten und das auch den ganzen Winter hindurch nicht zur Ruhe kam . Dorthin

war alſo faſt bis zur Küſte Befreiung möglich , aber nur , unſerer damaligen Auffaſſung

zufolge , wenn wir Weſtwind erhielten . Blieben die Oſtwinde ſtehen , wie es den Anſchein

hatte , ſchien dieſer Ausweg verſchloſſen , und wir mußten die Hoffnung auf Befreiung in

den Eisfeldern des Weſtens ſuchen .

Ich ſtellte deshalb gleich nach meiner Rückkehr Kapitän Ruſer die Aufgabe , in einer

möglichſt vorzeitig nach dem Winter zu unternehmenden Schlittentour die Grenze des

Blaueiſes nach Weſten hin weiter zu verfolgen . Er ging darauf ein , wenn es

auch eine ſchwierige Aufgabe war , die nur durch ſichere Unterſcheidung der Eisarten gelöſt

werden konnte . Schlittenreiſen nach Oſten zu unternehmen , ſchien weniger belangreich ,

zumal das junge , ſtark zuſammengeſchobene Scholleneis dort nach Süden hinabzog und

den Weg verlegte . Im Weſten aber lag ein wichtiges Ziel , das nicht allein von hohem

wiſſenſchaftlichen Intereſſe , ſondern für die ganze Zukunft der Expedition von beſonderm

Wert war .
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